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 Innovative Milieuforschung ...

als Beitrag zur Profilierung einer
"sozialwissenschaftlichen Raumforschung"

Seit 1995 wird die raumbezogene
Milieuforschung am IRS systema-
tisch zu einer theoretisch innovativen
und raumpolitisch relevanten Pro-
jektfamilie ausgebaut.

Dabei sind es gerade neue, für her-
kömmliche Großgruppenkategorien
und deren Räume eher unübersicht-
liche Raumentwicklungen, die zu ei-
ner – die physischen Raumentwick-
lungen immer einbeziehenden – Er-
neuerung der raumbezogenen Milieu-
forschungen am IRS geführt haben.
Insbesondere die Forschungsabteilung
3 "Wissensmilieus und Siedlungs-
strukturen" hat sich auf diesem aktu-
ellen Forschungsfeld profiliert, mit
starken Kooperationen in andere
Forschungsabteilungen hinein. Le-
bensstile und neue Raumbedarfe, ho-
rizontale neben vertikalen Sozial-
raumdifferenzierungen, dramatische
Entwertungen und In-Wert-Setzungen
von Räumen, Suburbanisierungsdyna-
miken zu Lasten der Kernstädte (so-
wie deren Gegen-Politiken!), die Zu-
nahme von disparitären Raument-
wicklungen – jetzt in der Mitte eines
größer werdenden Europas – mit In-
novationsräumen und Brain-Drain-

Areas häufig "Wange an Wange":
Eine Fülle von Raumentwicklungsdy-
namiken auf städtischer wie regiona-
ler Ebene lassen sich weder verstehen,
erklären, noch auch in Zukunft steu-
ern, ohne die magmatische Konstituti-
onsart von sozialräumlichen Milieus
und deren Innovations- rsp. Behar-
rungsdynamiken systematischer als
bislang in Rechnung zu stellen. Zu-
gleich gilt es hier, überzogenen re-
zeptartigen Steuerungs- oder Gover-
nance-Gelüsten 'dosiert' zu widerspre-
chen: Schon der unterschiedliche
Grad der Selbstorganisation von Mili-
eus macht hier "one size fits all"-Re-
zepturen der Steuerung von Raument-
wicklungen obsolet. Genaue Kennt-
nisse über die eigenständigen Ent-
wicklungslogiken von raumrelevanten
Milieus – als zentrale Kontexte für
Steuerungsprozesse – gewinnen auf
diesem Umweg politisch weiter an
Relevanz. Zeitgemäße lokale und re-
gionale Governanceformen müssen
insofern an zentraler Stelle milieu-
differenzierte Raumbedarfe in ihre
"Design-Prinzipien" aufnehmen,
wenn sie denn funktionieren sollen
(s. die Beiträge von Bürkner und
Breckner/Menzl in dieser Ausgabe).
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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

Die begriffliche Messlatte liegt
hoch. Milieu: Die einen denken
an Zille, der das Alltägliche, das
Lokale abbilden wollte. Anderen
ist das natürlich viel zu wenig. Vor
allen den VertreterInnen der Raum-
wissenschaften. Diese verstehen
den Milieubegriff als analytisches
Eingangstor, um die komplexer
werdenden wirtschafts- und sozi-
alräumlichen Entwicklungen im
Quartier, in der Stadt, in der
Stadtregion und auch im weniger
dicht besiedelten Raum zu erfor-
schen. Was noch vor zehn Jahren
für "Orchideen" in der Wissen-
schaftslandschaft gehalten wurde,
gerät jetzt in den Lichtkegel öffent-
lichen Interesses: die Erforschung
so genannter weicher Standort-
faktoren, wobei die räumlichen
Milieus im IRS schon länger eine
tragende Rolle spielen ...

Zurzeit verdichtet sich, unter der
Dachfrage, was wir uns noch leis-
ten dürfen, in Wissenschaft und
Praxis wieder die Diskussion um
die Passfähigkeit regionaler För-
derstrategien. Der Milieubegriff
wird hier wichtig für einen stärker
zu reflektierenden Aktions-, Markt-
und Förderraum. Im Dickicht der
Strategien und regionalen Ent-
wicklungskonzepte wird der Ruf
nach Orientierungswissen jetzt
lauter. Auch, weil Schubladen-
konzepte inzwischen out sind –
oder sein sollten. Lesen Sie in die-
ser 46. Ausgabe von IRS aktuell,
was wir für Sie in diesem Zusam-
menhang unter der Federführung
unserer Forschungsabteilung 3
"Wissensmilieus und Siedlungs-
strukturen" zusammen getragen
haben. Diese Ausgabe ist ein wei-
teres Plädoyer des IRS für die Ent-
wicklung eines sorgfältigeren
Umgangs mit dem sozialen Raum,
der uns umgibt.

Gerhard Mahnken

Vor diesem Hintergrund von aktuel-
len forschungs- und raumpolitischen
Entwicklungen sind im letzten Jahr-
zehnt am IRS Milieustudien gerade
auf 'schwierige', teilweise innovative,
teils sich gegenüber externem oder
internem Innovationsdruck abschot-
tende und prekäre Räume "ange-
setzt" worden: In der externen Evalu-
ation des IRS Ende 2003 ist dieser
Typus Milieuforschung am IRS als
"national prägend und international
anerkannt" beurteilt worden. Dieser
Forschungstypus sei "konzeptionell
anspruchsvoll und gleichzeitig inno-
vativ bei der Lösung regionaler poli-
tischer Probleme". Als "Kristallisati-
onskern für die Arbeit des gesamten
Instituts und zugleich exemplarisch
für die gelungene Kombination von
theoriegeleiteter Forschung mit Pra-
xisbezug" hat die IRS-Milieufor-
schung damit gerade eine schöne
Anerkennung erfahren. Das ist An-
sporn und Verpflichtung zugleich.
Drei Beispiele für diesen Typus von
innovativer Milieuforschung sollen
hier kurz skizziert werden.

1. An den Rändern der Hauptstadt
sind seit Ende der 90er Jahre exemp-
larische Suburbanisierungsmilieustu-
dien unternommen worden (Zusam-
menfassung und Systematisierung in
Matthiesen 2002). Gegenüber dem
Planungs- und Politikgerücht 'nach-
holender' Suburbanisierungsdynami-
ken im engeren Verflechtungsraum
Brandenburg/Berlin wurde hier früh-
zeitig auf differenziertere stadtregio-
nale Erweiterungsformen hingewie-
sen – unter Einbeziehung der Effek-
te unterschiedlicher Regional- und
Lokalkulturen, von west- und ost-
deutschen Mentalitäten und entspre-
chend kodierten  Raumbedarfen. In
einer großen von der DFG geförder-
ten Nachfolge-Studie werden seit
Ende 2003 im Vergleich mit dem
Hamburger Metropolenraum und in
Kooperation mit Forschungspartnern
an der TU Hamburg (Ingrid Breck-
ner, Dieter Läpple, Markus Menzl
u.a.) erstmals Wohn- und Gewerbe-
suburbanisierungsstudien systema-
tisch miteinander verschränkt (siehe
den Beitrag von Hendrik Gasmus).

2. Grenzmilieus zwischen Deutsch-
land und Polen

Mit einem weiteren Projektverbund
(IRS-Leitprojekt, Lehrforschungs-
projekt Humboldt-Universität, DFG
Projekt mit deutscher und polni-
scher Forschungskompetenz 2000-
2002) konnten wir exemplarisch am
Fall der Doppelstadt Guben-Gubin
Milieubildungs-, Öffnungs- und Ab-
schottungsprozesse an Oder und
Neiße sowie deren raumpolitische
Brisanz untersuchen. Eine ganze
Reihe von – auch governanceorien-
tierten – Publikationen in referierten
englischsprachigen Zeitschriften
belegt die Relevanz und das inter-
nationale Interesse an diesen For-
schungsfeldern. Mit einer Schwer-
punktverschiebung in Richtung auf
grenzüberschreitende Wissensflüsse
zwischen Deutschland und Polen
wird diese milieu- und governance-
orientierte Forschungsrichtung – un-
terdessen an der neuen EU-Binnen-
grenze zwischen Deutschland und
Polen – weitergeführt.

3.Wissensmilieus im Vergleich:
Frankfurt (Oder), Jena, Erlan-
gen

Mit dem Forschungsfeld der Ko-
evolution von Wissen und Raum hat
sich die IRS-Milieuforschung seit
2001 zunehmend intensiv in eine
der perspektivenreichsten Untersu-
chungsfelder der gegenwärtigen
Raumentwicklungen eingemischt.
Mit einem eigenständigen Wissens-
milieu-Ansatz [s. Matthiesen, Ulf;
Bürkner, Hans-Joachim (2004) in
Matthiesen (Hrsg.): Stadtregion und
Wissen und vgl. den Beitrag von Ker-
stin Büttner in dieser Ausgabe] hat
sie in der internationalen Debatte um
wissensbasierte Raumentwicklungen
und deren interaktive Binnenstruktu-
ren prononciert Position bezogen.
Zunächst wurden innerhalb Deutsch-
lands Gewinner- und Verlierer-Städ-
te, ost- und westdeutsche Stadtre-
gionen kontrastierend untersucht.
Das wird jetzt auf der internationalen
und europäischen Vergleichsebene
wissensbasierter Stadtregionsent-
wicklungen weitergeführt.
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Milieu im Milieu: Karneval der Kulturen in
Berlin.

Zusammenfassend belegen diese
knappen Hinweise auf eine systema-
tisch profilierte Projektfamilie, wie
der Milieuansatz am IRS zu einem
flexiblen, forschungsheuristischen
Instrument weiterentwickelt worden
ist. Damit lassen sich gerade neue
formell/informell gemischte Interak-
tions- und Institutionendynamiken
gut untersuchen, die zunehmend zur
zentralen 'Infrastruktur' sozial kon-
struierter Räume und Governancefor-
men werden. Das gilt quer zu den ge-
sellschaftlichen Subsystemen Öko-
nomie, Politik, Sozialsystem, Kultur.
Eine wichtige Veränderung gegenü-
ber älteren Milieuansätzen in der so-
zialwissenschaftlichen Raumfor-
schung war die Neu-Positionie-
rung der Raumfrage: Statt einer
grundbegrifflichen Kopplung von
Raum und Milieu (wie es etwa für
die Ära der Zille-Milieus zutref-
fend war) musste für unsere For-
schungsinteressen dieser Begriffs-
Zusammenhang radikal gelöst
werden: nicht um den Gerüchten
von der informationsgesellschaft-
lichen Irrelevanz von Raum auf
den Leim zu gehen, sondern um
die neue, durch Globalisierungs-
dynamiken aufgesprengte Vielfalt
der variablen Raumkonstrukte so-
zialer Milieus als zentrale, raum-
politisch einschlägige Forschungs-
und Steuerungsfrage adressieren zu
können [Zur Genealogie der Milieu-
theorien und ihrer Relevanz für post-
sozialistische Transformationspro-
zesse s. Matthiesen (1988): Die Räu-
me der Milieus].

Dabei spielen alltags- und professi-
onskulturelle In-Wert-Setzungen/
Entwertungen (Lebensstile, Brain
Drain, Shrinking Cities) eine Schlüs-
selrolle. Insofern haben wir neben
einer kommunikationstheoretischen
Reformierung der Milieus ("erhöhte
Binnenkommunikation") in unseren
Forschungen den kulturellen Raum-
Kodierungspraxen der Milieus von
Beginn an ein zentrales Gewicht ge-
geben. Früh schon wurde ein dosier-
ter "cultural turn" prakiziert. "Cultu-
ral turn" und "spatial turn" sind ja

inzwischen in vieler Munde. Wir ha-
ben dagegen von Anbeginn für
Dosierungsregeln dieser kulturellen
Wende der Raumforschung votiert.
Gegen die kulturalistisch-semanti-
sche Hype der Postmoderne-Ansätze
haben wir also die unterschiedlichen
'Resistenzen' differenter Raumdi-
mensionen und Raumstrukturen im
Arrangement der Kodierungsmuster
von "spaces and places" berücksich-
tigt – unter besonderer Beachtung der
relativen Resistenz von "physischen
Raumstrukturen". Letzteres ist eine
wesentliche Mitgift, die die weiter-
entwickelte Milieuforschung des IRS
ihrem ersten Direktor Karl-Dieter
Keim verdankt.

Ein solchermaßen dosierter Cultural
turn ermöglicht es nicht zuletzt, un-
sere raumbezogene (aber nicht raum-
determinierte) Milieuperspektive auf
weiteren Konflikt- und Optionen-
feldern der Raumentwicklung zu
profilieren – als ongoing project. Der
IRS-Milieusansatz ist dabei offen
genug, um gerade die letzten "chao-
tischen" Temposteigerungen der ak-
tuellen Moderneformationen und ih-
rer Räume in ein erhellendes Licht zu
setzen (vgl. die Beiträge von Karl-
Dieter Keim und Bastian Lange in
dieser Ausgabe). Mit dem Themen-
syndrom Wissen-Raum-Milieu wer-
den wir weiterhin modernen, frag-
mentierten Räumen auf der Spur
bleiben.

Ulf Matthiesen

Milieus als "Selbstregulierer" im
Großstadt-Chaos

Die sozialwissenschaftliche Stadt-
und Regionalforschung richtet ihr
Augenmerk bei der Untersuchung
sozialräumlicher Milieus üblicher-
weise auf deren Bedeutung für räum-
liche Kohärenz- und Stabilisierungs-
prozesse. Die durch Milieu-Konzep-
te fassbaren sozialen Muster sind in
den Ausprägungen der sozialen Iden-
tität oder einer gemeinsam geteilten
Alltagspraxis verwurzelt und inso-
weit nur indirekt anschlussfähig an
Steuerungskonzepte. Ich möchte mit
diesem Beitrag aufzeigen, wie die

Großstadt-Milieuforschung mit ei-
nem Link zur Untersuchung chao-
tisch-dynamischer Systeme ein
zusätzliches, noch keineswegs
ausgelotetes Untersuchungsfeld
gewinnen kann.

Ein spannender Blick auf die Be-
deutung von Großstadt-Milieus er-
öffnet sich, wenn wir mit der viel-
fach als chaotisch erlebten Groß-
stadt-Organisation auf einer allge-
meinen Ebene von Wechselwir-
kungszusammenhängen beginnen
und sodann danach fragen, was
Milieus zur "Ordnung" chaoti-
scher Kontexte beitragen können.

Das lässt sich insbesondere für die
unüberschaubaren Metropolen und
Mega-Städte aufzeigen.

Nach beobachtbaren Merkmalen
weisen derartige Agglomerationen
zahlreiche Chaos-Merkmale auf:
Überlastungen bzw. Dysfunktionali-
täten sozio-technischer Systeme;
drastische Umbaudynamiken; schar-
fe Konfliktlagen und ausdifferenzier-
te Lebensstile von Nutzergruppen
mit partiell erstaunlichen Energie-
und Improvisationsleistungen; Frag-
mentierung der Steuerungsinstru-
mente. Die praktizierten Ordnungs-
modi über Verkehrsregelungen, Städ-
tebau, Zeitrhythmen und öffentliche
Kontrolle fangen in beträchtlichem
Umfang die potenziell chaotischen
Folgen auf, mit einer großen Varia-
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Milieu in Warte-Haltung.

tionsbreite je nach kulturellem Zu-
sammenhang, doch scheint ein
stetiger Ausbau solcher Ordnungs-
modi eher kontraproduktive Wir-
kungen (Überdosis von Regelun-
gen) auszulösen.

Können womöglich Kontingenz-
und Komplexitätstheorien uns
ein besseres Verständnis ermögli-
chen? Können insoweit Chaos und
begrenzte Ordnung als jeweiliges
Resultat der Verknüpfung von Fol-
gen "blinder" Anpassungsleistun-
gen untersucht werden? Und stoßen
wir dabei womöglich auf einen Bei-
trag der sozial-räumlichen Milieus?

Abgesehen von den langfristigen
Entwicklungspfaden einzelner Ag-
glomerationen lassen sich die tagtäg-
lichen Abläufe als Beispiele von
"chaotischen Systemen" betrachten.
Tausende von Elementen sind durch
Wechselwirkungen miteinander ver-
bunden (exponentiell ansteigend).
Gerade die tausendfachen Steue-
rungsbemühungen – ohne Kontrol-
lierbarkeit des Gesamtresultats – le-
gen es nahe, die Anwendbarkeit eini-
ger Erkenntnisse aus den Theorien
dynamischer (chaotischer) Systeme
zu prüfen. Frappierend ist nämlich,
dass sich gerade in derartigen Chaos-
Situationen spontane Ordnungsele-
mente herauszubilden scheinen.

Über Simulationsmodelle ließ sich
ermitteln, dass sich aus chaotischen
Zustandsräumen stabilisierende
Rhythmen bilden, d.h. kurze und sich
wiederholende "Zustandszyklen",
die häufig eine Kopplung mit den in-
stabilen Dynamiken eingehen. In den
Theorien wird dies mit Hilfe der sog.
Attraktoren erklärt. Sie bezeichnen
ein (relativ stabiles) Langzeitverhal-
ten eines Systems, das unabhängig
ist von dem gewählten (chaotischen)
Anfangszustand. Attraktoren wirken
wie ein "See, der die umliegenden
Landschaften entwässert" oder wie
ein "Trichter, durch den sich das Sys-
tem selbst einzwängt". Können wir
das Wunder des Funktionierens riesi-
ger Städte über derartige Attraktoren
erklären? Zeigen Metropolen und

Megastädte darauf fußende Ord-
nungsmuster – neben oder trotz Pla-
nung und Kontrolle?

Es sind vor allem zwei Mechanis-
men, die hier ins Blickfeld rücken:
die Produktivität am Rande des Cha-
os und das Maß an Selbststeuerungs-
fähigkeit von Subeinheiten. Der
Phasenübergang zwischen Chaos und
Ordnung ("Chaosrand") verschafft
offenbar am ehesten die Chance, mit
Hilfe von Attraktoren-Effekten eine
Balance zu finden. Das typische
Merkmal solcher Agglomerationen
kann daher in einem ausgeprägten
Chaosrand gesehen werden. Hinzu
tritt die Fähigkeit zur dezentralen
Selbststeuerung. Es bilden sich – lau-
fend sich anpassend, sich auflösend
bzw. sich reproduzierend – kleinere,
überschaubare Subeinheiten aus, die
auch von den verantwortlichen me-
tropolitanen Akteuren zugelassen, ja
gefördert werden, indem sie sich be-
wusst auf Kontextsteuerung be-
schränken.

An dieser Stelle kommt die Bedeu-
tung der Milieus ins Spiel. Dass es
ein spannendes Chaosrand-Selbst-
konzept des Großstadtmenschen
gibt, charakterisiert durch Distan-
ziertheit und ausgeprägte Individua-
lität, das wissen wir seit einem Jahr-
hundert (durch Simmel). Inzwischen
wissen wir mehr. Treten (chaotische)
Dynamiken bzw. Störungen auf, ver-
mögen auch sozialräumliche Sub-
einheiten durch Kopplungen zwi-
schen instabilen und stabilen Prozes-
sen, nämlich am Chaosrand, eine er-
neute Ausbalancierung – allerdings

mit hoher Dynamik und Unge-
wissheit – in Gang zu setzen. Die
großen Städte weisen spezifische
kreative oder unangepasste Mili-
eus auf, die sich nicht einfügen,
sondern gerade in ihrer unbere-
chenbaren Potenzialität – als Sze-
nen, Underground, Subkulturen,
Künstler, Wissensproduzenten etc.
– zur dynamischen, immer leicht
chaotischen, aber ohne Desaster
auskommenden Entwicklung bei-
tragen. Für Jugendliche hatte ich in
ähnlicher Weise bei einer Refor-

mulierung des Milieukonzepts auf
"Schwellenräume" für die Such- und
Identitätsbildungsprozesse hingewie-
sen (Keim 1997). Wenn Chaosrand-
Milieus sich in gewissem Umfang
stabilisieren können, dann entstehen
aus ihnen Schritt für Schritt Elemen-
te der (dezentralen) Selbststeuerung.
Auf Quartiersebene oder über lokale
Vernetzungen tragen sie zur Stetig-
keit und Robustheit von großen Städ-
ten bei und bieten Integrationschan-
cen für ungewöhnliche Aktivitäten
oder für fremde Gruppen.

Auf diese Weise kann eine Metropo-
le das zeigen, was – neben ihrer "cha-
otischen" Unübersichtlichkeit - ihr
besonderes Kennzeichen ausmacht:
eine anregende, zwischen Stabilität
und "thrill" ausbalancierte Lebens-
führung, die Innovation und Inspira-
tion ermöglicht.

Karl-Dieter Keim
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Milieus im Fluss.

Placemaking und Milieuent-
wicklungen

Klar: Städte sind schwer zu regieren.
Diese Einsicht besteht hier zu Lande
schon seit längerer Zeit. Relativ neu
ist dagegen die Idee, bei der Entwick-
lung von Steuerungskonzepten den so
genannten weichen Faktoren der
Stadtentwicklung mehr Aufmerksam-
keit zu schenken. Fragen der Attrakti-
vitätssteigerung urbaner Räume, der
lokalen Identitätsbildung, der Kon-
struktion von ortsbezogenen Images,
der wettbewerbsgerechten Formulie-
rung von Strategien der Entwicklung
urbaner "Markenzeichen" (bran-
ding) rücken immer stärker ins Be-
wusstsein der lokalen Akteure.

In der angelsächsischen Stadtfor-
schung ist für derartige Prozesse
der Begriff "placemaking" einge-
führt worden. Mittlerweile wird er
auch in der deutschsprachigen For-
schung verwendet, und besonders
das IRS hat sich des Begriffs in un-
terschiedlichen Untersuchungs-
zusammenhängen angenommen.
Wichtige Anregungen zur Begriffs-
definition haben prominente Vertre-
terinnen der britischen Planungstheo-
rie und Governanceforschung gelie-
fert. Der Terminus placemaking dient
dazu, die strategische Komponente
von Prozessen der raum- bzw. ortsbe-
zogenen Identitätsbildung und die
Verwendung von kulturell kodierten
Ortsattributen in Stadtentwicklungs-
prozessen zu beschreiben. Verbunden
damit ist die Frage nach der Attrakti-
vität urbaner Räume für – jeweils neu
zu definierende – Nutzungen und so-
ziale Aneignungsformen.

Bei näherem Hinsehen stellt sich
heraus, dass diese strategische Per-
spektive wichtige alltagskulturelle
Voraussetzungen hat. Kulturelle Ko-
dierungen entstehen nicht erst am
Reißbrett des Planers oder in den Ver-
handlungsrunden von City-Marke-
ting-Strategen. Sie sind dem strategi-
schen Handeln insofern vorausge-
setzt, als sie das Ergebnis von Kom-
munikation und kulturellen Aus-
differenzierungsprozessen im Alltag

der Bewohner einer Stadt, einer Regi-
on usw. sind. Jeder strategisch Han-
delnde bezieht sich in einem doppel-
ten Sinn auf vorgängige Ortsdefiniti-
onen und -deutungen: einerseits, weil
er selbst Bestandteil lokaler sozialer
Milieus ist und bestimmte Deutungen
und Orientierungen im Alltag, d.h. in-
nerhalb der jeweiligen Milieukontex-
te, erworben hat; andererseits, weil er
auf diese Deutungen Bezug nehmen
muss, um das eigene Handeln legiti-
mieren zu können. Wer lässt sich
schon gern nachsagen, er plane an
den Bedürfnissen der Stadtbewohner
oder an wichtigen lokalen Befind-
lichkeiten vorbei?

Placemaking hat somit immer eine
alltagskulturelle Dimension. Eine
spannende Forschungsfrage lautet
daher, wie das Verhältnis der alltags-
kulturellen und der strategischen Di-
mension des placemaking beschaffen
ist. Der Zusammenhang von Alltags-
welt und politisch-strategischem
Handeln bei der Aufwertung, In-
Wert-Setzung und Attraktivitätsstei-
gerung konkreter Orte ist bislang al-
lerdings kaum empirisch untersucht
worden. Aus welchen alltagskulturel-
len Kontexten beziehen Planer und
Politiker ihre Ideen? Mit welchen
Normalitätsvermutungen hantieren
Akteure, die an lokalen Steuerungs-
prozessen beteiligt sind? Inwieweit
reichen die Ortskonstrukte, die aus
der Milieupraxis hervorgegangen
sind, in die strategische (Re-)Formu-
lierung von Ortsimages und Orts-
identitäten hinein? Welche Bestand-
teile dieser Konstrukte werden her-
vorgehoben, welche dagegen ver-
nachlässigt?

Aber nicht nur die Einflüsse von exter-
nen Milieubildungsprozessen auf stra-
tegisches Handeln, sondern auch die in-
ternen Milieubildungen in den professi-
onellen Arbeitszusammenhängen, den
Kreisen von Experten, Politikern, Plan-
ern sowie ihre Rückwirkungen auf die
lokale soziale Praxis verdienen ver-
stärkte Beachtung. Wie sich die Akteu-
re innerhalb von Planermilieus auf be-
stimmte Ortsdefinitionen verständigen,
welcher Art die in diesen Definitionen
enthaltenen Normalitätsvermutungen
und -behauptungen sind und welche
Folgen die Selektivität der vorgenom-
menen Bedeutungszuweisungen für die
Formulierung von konkreten strategi-

schen Optionen hat, ist bislang kaum
Gegenstand einschlägiger Untersu-
chungen gewesen. Darüber hinaus
sind auch die Rückwirkungen der
von strategisch Handelnden gebilde-
ten Ortskonstrukte auf den Umgang
anderer sozialer Milieus mit "ihren"
Orten zu betrachten. So kann es in-
nerhalb stadtöffentlicher Diskurse zu
konfligierenden Deutungen und zu
Konkurrenzen um die lokale Deu-
tungsmacht kommen. Beispiels-
weise kann strategisches placema-
king, das mit bestimmten Ortsde-

finitionen betrieben wird, von den Ak-
teuren an der lokalen sozialen Basis als
Affront aufgefasst und zurückgewiesen
werden, oder es kann auch als völlig ir-
relevant für die eigene Alltagspraxis be-
griffen werden. Umgekehrt kann es
aber auch – im positiven Sinne – Im-
pulse für die Veränderung alltäglicher
Ortskonstrukte, Identifikationen und
Imagebildungen liefern. Die Wechsel-
beziehung zwischen Prozessen der
Milieubildung, der alltäglichen sozia-
len Konstruktion von Orten und der
Entwicklung von Konzepten und
Maßnahmen des strategischen Place-
making stellt nicht nur einen wichti-
gen Forschungsgegenstand dar. Kennt-
nisse über die Beschaffenheit dieser
Wechselbeziehungen sind auch für die
Steuerungspraxis relevant, nämlich
dort, wo neue Steuerungsformen er-
probt werden, die die Interessen der
Beteiligten in den Vordergrund stellen
und darauf abzielen, diesen Interessen
im Sinne des stakeholder-Prinzips ge-
recht zu werden.

Hans-Joachim Bürkner
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Gastbeitrag
Milieusensible Stadtpolitik

Je größere Schwierigkeiten Städte
heute bewältigen müssen – von Ein-
und Abwanderung, über nachhaltige
Finanzierungsprobleme bis hin zur
notwendigen Konversion von Flä-
chen und der Erneuerung von techni-
scher, kultureller und sozialer Infra-
struktur – umso dringlicher benöti-
gen sie die gesellschaftliche Akzep-
tanz stadtpolitischer Entscheidungen
und Maßnahmen. Die industriege-
sellschaftliche Tradition der Stadt-
politik "für die breiten Schichten der
Bevölkerung" behalf sich in kriti-
schen Situationen zunächst mit
zielgruppenspezifischen Sonderan-
geboten: Kinder, Frauen und Senio-
ren, sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigte, Arme oder Menschen mit
Migrationshintergrund wurden eben-
so zum Ziel besonderer politischer
Maßnahmen wie bestimmte Gebiete
innerhalb von Stadtregionen oder in
sog. strukturschwachen Räumen.
Später avancierten Bürgerbeteiligung
und Mediation zu Zauberformeln in
der institutionellen urbanen Praxis
(vgl. Herrmann 2002). Begrenzte
Ressourcen und zunehmende Diffe-
renzierungen sozial-räumlicher Le-
bensverhältnisse offenbarten spätes-
tens am Ende des 20. Jahrhunderts
die Grenzen zielgruppenspezifischer
wie planungsmethodischer Hand-
lungsansätze bei wachsender Kom-
plexität urbaner Krisen.

Heute und künftig steht auch die
Stadtpolitik – wie die Werbung, der
Handel oder andere Branchen – vor
der wenig überraschenden Aufgabe,
sich mit der Wirklichkeit gesell-
schaftlicher Differenzen (vgl. Löw
2002) konzeptionell und praktisch
sachgemäß zu beschäftigen. Wissen
hierzu ist gefragt, es erweist sich aber
angesichts der vergleichsweise spär-
lichen, weil kaum systematisch ge-
förderten Stadtforschung als durch-
aus lückenhaft. In der Not greifen
stadtpolitische Vordenker auf Markt-
forschung zurück. Dabei übertragen
sie mehr oder minder verantwor-
tungsvoll das dortige Wissen über

milieuspezifische Konsumstile in
stadtpolitische Konzepte. Dass Stadt
im Kern noch nie primär ein Kon-
sumobjekt war, bleibt verkannt. Städ-
te als komplizierte und konfliktreiche
Lebensräume verschwinden zuneh-
mend aus dem Denk- und Hand-
lungsfeld von Stadtgestaltern. Sie lei-
ten aus modischen Konsumstilen
kurzfristige Inszenierungsideen für
städtische Lebensbedingungen ab,
ohne zu reflektieren, welche Segmen-
te der Stadtbevölkerung daraus län-
gerfristig einen Nutzen ziehen könn-
ten. Erforderlich ist demgegenüber in
allen Stadttypen eine systematische
Auseinandersetzung mit allen sozial-
räumlichen Milieus, in denen bereits
stabile Bindungen an urbane Lebens-
bedingungen vorliegen. Sie setzen
sich jeweils aus unterschiedlichen
sozialstrukturellen Gruppen zusam-
men und verfügen über differenzier-
tes kulturelles, soziales, wirtschaftli-
ches oder politisches Kapital, das in
seiner Vielfalt eine tragfähige Stadt-
entwicklung auf komplexem Niveau
befruchten kann. Aufbauend auf stets
aktuellem Wissen über die Struktur
und Entwicklung der jeweiligen ur-
banen Milieus könnten dann von
möglichst vielen Akteuren in Staat
und Gesellschaft stadtpolitische
Handlungsstrategien entwickelt und
umgesetzt werden, die wiederum
möglichst vielen urbanen Milieus
eine längerfristige Zukunft in von ih-
nen angeeigneten oder für sie interes-
santen städtischen Räumen ermögli-
chen. D.h., es soll nicht ein Milieu
anstelle einer oder mehrerer Ziel-
gruppen zum politischen Maßstab
erhoben werden, sondern städtisches
Leben soll für alle urbanen Milieus
auf längere Sicht attraktiv bleiben.
Mikrogeographische Teilraumstudien
unterstützen vielleicht die Vermark-
tung bestimmter Immobilien oder
geben Auskunft über begrenzte Kon-
fliktkontexte. Sie tendieren jedoch
dazu, die intensiven und veränderli-
chen Wechselwirkungen zwischen
globalen, nationalen, regionalen und
lokalen Strukturen und Prozessen zu
vernachlässigen. Ihre spezifischen
Ergebnisse für bestimmte Orte repro-
duzieren vielfach räumliche Behälter-

konzepte, die schon in der Vergan-
genheit Fehldeutungen und unsach-
gemäße stadtpolitische Maßnahmen
begünstigt haben.

Milieusensible Stadtpolitik auf euro-
päischer, nationaler und regionaler
Ebene sollte u.E. mutig die Wirklich-
keit neuer sozialer Differenzierungen
in unterschiedlichen Stadttypen zum
Maßstab langfristig verantwortlichen
Handelns erheben. Dazu bedarf es
zunächst systematischer Erhebungen
und kritischer Analysen der sich
wandelnden sozialen Schichtungen
in ihren räumlichen und milieu-
spezifischen Ausformungen. Kon-
summilieus wären dabei zu ergänzen
durch Milieufärbungen aus den Kon-
texten von Arbeit, Wohnen, Erzie-
hung, Freizeit oder Mobilität, die ge-
meinsam urbane Kompetenzen und
Praktiken prägen. Differenziertes
und aktuelles Wissen über urbane
Milieus hilft zu entscheiden und zu
begründen, was mit wem warum und
wie angesichts begrenzter finanziel-
ler Mittel kurz- und langfristig in
Städten verändert werden soll.
Gleichzeitig erzeugt es in allen urba-
nen Milieus Neugierde und Verständ-
nis für die Komplexität städtischer
Strukturen und Prozesse und viel-
leicht sogar Engagement für deren
Gestaltung, so dass Politik für zu-
kunftsfähige Städte aus verschiede-
nen Ressourcen schöpfen kann. Ihre
Akzeptanz stellt sich dann nicht nur
normativ, sondern auch praktisch als
lebendige und verlässliche Anwesen-
heit von unterschiedlichen stadt-
interessierten Menschen dar.

Ingrid Breckner
Marcus Menzl
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Lernmilieu im öffentlichen Raum.

Lokales Wissen und Milieu-
wissen – Ressourcen für die
Stadtentwicklung?

Auf kaum einen Feld der Stadtent-
wicklung sind die Folgen eines
nachlässigen Umgangs mit Wissen
so deutlich, wie im Management der
Quartiere. Sie werden üblicherweise
als benachteiligt, von multiplen Pro-
blemlagen betroffen, oder einfach
als vernachlässigt beschrieben.
Kopfschüttelnd stellen kritische Be-
obachter angesichts von immer wie-
der offensichtlichen Fehlentwick-
lungen fest, "dass das nicht gut ge-
hen konnte, hätte man doch eigent-
lich wissen müssen".

Offensichtlich bestehen Probleme,
das, was jeder weiss und wahrnimmt
mit Expertenwissen zusammen zu
bringen, welches den Akteuren der
Stadtentwicklung zur Verfügung
steht. Aber auch zwischen diesen
Spezialisten bestehen nicht nur
Interessengegensätze, die die Ver-
ständigung erschweren, sondern
Probleme, die Wissensbestände
der jeweils anderen zu verstehen
und zu einem einheitlichen Bild
von der Realität und den Hand-
lungsoptionen zu gelangen. Wenn
Architekten, Stadtplaner, Politi-
ker, Sozialarbeiter und Eigentü-
mer denselben Stadtteil sehen,
nehmen sie Unterschiedliches
wahr. Darauf haben die Planungs-
theorien mit Verfahrensvorschlägen
geantwortet, denen gemeinsam ist,
dass Räume für Verständigung ge-
schaffen werden.

Wie sehr in sich abgeschlossen die
Sphären des Expertenwissens und
der unterschiedlichen Wissens-
sphären sind, ist im IRS in den
Forschungssträngen zu Siedlungs-
struktur und Governance und den
Projekten über die Zukunftschancen
benachteiligter Quartiere (Neigh-
bourhood Housing Models 2001-
2003; RESTATE 2003-2006) deut-
lich geworden. Als erstaunlich stabil
haben sich die unterschiedlichen

Milieus erwiesen, auch wenn seit ei-
nigen Jahren traditionelle Berufsbil-
der (Wohnungsmanager, Planer) an-
gesichts der wachsenden Dominanz
betriebswirtschaftlicher Kompetenz
diese zu dynamisieren beginnen.
Noch bestimmen enge und quasi in-
time Milieustrukturen, z.B. der Pla-
ner und der Wohnungswirtschaft
einerseits und in der Bevölkerung
andererseits das Bild. Sie befördern
zwar jeweils gemeinsame Bilder
und die Handlungsfähigkeit aus den
Milieustrukturen heraus. Sie behin-
dern jedoch auch gleichzeitig den
übergreifenden Wissensaustausch
und ein strategisches Handeln.

Seit dem letzten Drittel des vergan-
genen Jahrhunderts hat in innovati-
ven Industrien und später auch Ver-
waltungen der Begriff des Wissens-
managements Einzug gehalten. Mit

einer großen Bandbreite von eher
technisch-datenverarbeitenden Ver-
fahren (Datenbanken, technischen
Expertensystemen etc.) bis hin zu
Wissenskommunitäten (Communi-
ties of Knowledge, Knowledge Cir-
cles) wurden Systemlösungen und
Kommunikationsweisen erarbeitet,
um Organisationen auf die Höhe des
Wissens zu katapultieren und um sie
konkurrenzfähig und innovativ zu
machen. Inzwischen ist eine erste
Euphorie bezüglich des Wissensma-
nagements als einer Voraussetzung
für erfolgreiches Handeln einer ge-
wissen Skepsis gewichen, insbeson-
dere was die informationstechni-
schen Wissensmanagementverfah-

ren betrifft. Oft wurden Informatio-
nen angesammelt, die schnell ihre
Relevanz verloren und auch in vie-
len institutionalisierten Wissens-
zirkeln wurde Zeit in wenig ziel-
führenden Austauschprozessen ver-
spielt. Dennoch erscheint es sinn-
voll, gerade Quartiers- und Stadt-
entwicklungsprozesse in ihren inno-
vativen Formen unter dem Gesichts-
punkt eines umfassenden Wissens-
managements zu analysieren. Foren,
Beiräte, Projektgruppen wären so
als Arenen des Austauschs von Wis-
sen zu verstehen, die sowohl das ex-
plizite wie das implizite Wissen um
die Verhältnisse berücksichtigen.

Empirische Forschungen (u.a. RES-
TATE 2004) haben ergeben, dass
auch die Bürger sich am ehesten in
Verfahren repräsentiert fühlen, die
über längere Lernprozesse dazu füh-

ren, dass enge, milieuartige Be-
ziehungen zwischen den Exper-
ten und den Trägern des lokalen
Wissens entstehen können. Dann
sind sie, unter der Voraussetzung
der informationellen Rückbin-
dung, sogar bereit, Vertrauen in
die Akteure und die gemeinsam
entwickelten Verfahren zu inves-
tieren. Nur unter diesen Bedin-
gungen deutet sich auch an, dass
die Nutzung von informations-
technischen Hilfsmitteln wie von
offenen Informationsdatenban-

ken, zeitnahen Berichten aus der
Planung oder Abstract-Diensten zu
einer Verbesserung des gegenseiti-
gen Verstehens von Entwicklungen
und Optionen beitragen können.
Insbesondere die oft gerade in der
ökonomischen Krise besonders her-
metisch agierende Wohnungswirt-
schaft sollte die Erfahrungen ihrer
'wissensbewusst' agierenden Vor-
reiter in Betracht ziehen. Wissens-
basiert aufgebautes Vertrauen kann
Bewohner binden und damit zu ei-
nem Faktor in der Stabilisierung im
Quartier werden.

Thomas Knorr-Siedow
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Kreative Wissens-Milieus oder
Szenen? Zwei Begriffsskizzen
für die Raumforschung

Milieu und Szene, zwei im alltägli-
chen Umgang bekannte und ge-
bräuchliche Begriffe, haben in den
letzten Jahren einen Konjunkturauf-
schwung erlebt. Gerade die sozial-
und kulturwissenschaftliche Stadt-
forschung hat versucht, unter dem
Stichwort creative city neue Verge-
meinschaftungsformen und deren
ökonomischen Nutzen herauszuar-
beiten. Wurden bisher meistens tra-
ditionelle Orte, essentialistische lo-
kale Identitäten und Historien als
Ausgangspunkt für städtische Identi-
tätsprozesse herangezogen, so stel-
len diese ein zunehmend problema-
tisches urbanes Fundament dar, auf
das sich eine Stadt im Zeitalter glo-
baler Wirtschafts- und Kulturver-
flechtungen perspektivisch beziehen
kann. Insbesondere neue Professi-
onsgruppen aus dem so genannten
Kreativbereich arbeiten hier an visu-
ellen Verhandlungs- und Kommuni-
kationsebenen des Städtischen. Die
neuen symbolintensiven Berufsgrup-
pen haben dabei einen wachsenden
Stellenwert für die städtische post-
fordistische Dienstleistungsökono-
mie erhalten. Insbesondere die in
diesen Branchen arbeitenden so ge-
nannten Neuen Kreativen erwarten,
benötigen (und stellen) – so eine
Forschungshypothese – für ihre be-
rufliche Tätigkeit neue soziale und
kommunikative Möglichkeitsräume
(her).

Slogans wie Generation Berlin (H.
Bude) verweisen dabei auf den Zu-
sammenhang zwischen neuen Pro-
fessionsgruppen und Symbolträgern
sowie deren Verankerungen in neuen
räumlichen Strukturen mit neuen
Raumbedarfen und Raumaneig-
nungs- wie Differenzierungsstrategi-
en. Insbesondere bei der Beschrei-
bung und Erklärung von neuen Trä-
gergruppen des Städtischen, den so
genannten Kreativen Wissensarbei-
tern, ihrer städtischen Verortung und
Ortspraxis, häufen sich die Begriffe
Milieu und Szene auffällig.

Daher im Folgenden drei konzeptio-
nelle Annäherungen – differenziert
nach Vergemeinschaftungspraktiken,
Zeit und Raum/Ort – an beide Be-
griffe. Diese werden im Rahmen des
Promotionsprojektes des Verfassers
thematisiert und empirisch im Fall
der Rolle von neuen kulturellen Un-
ternehmern bei der Formierung
von Kreativmilieus/-szenen, deren
Vergemeinschaftungspraktiken, Ver-
ortungen und unternehmerischen
Strategien in Berlin präzisiert.

Vergemeinschaftungspraktiken:
Beide Begriffe zeichnen sich dadurch
aus, dass sie eine informelle Ebene
der Beziehungsnetze als konstitutiven
Ausgangspunkt nehmen. Milieus
zeichnen sich durch erhöhte Binnen-
kommunikation aus und sind nur
teilweise finalisierbar. Szenen defi-
nieren sich stärker über ihren trans-
gressiven Charakter, d.h., sie stellen
ein Identifikationsangebot außerhalb
der alltäglichen Routinen dar, sind
nicht an vorangegangene gemeinsa-
me Lebenslagen gekoppelt, fungieren
aber nach Ronald Hitzler gleichwohl
als thematisch fokussierte vergemein-
schaftende Erlebnis- und Selbststili-
sierungsräume. Die dabei zu Tage
tretenden symbolischen und schnell
sich wandelnden Innovationsprakti-
ken (z.B. Kleidung, Stile, Musik,
Graphik etc.) machen sie interessant
für kulturproduzierende und -ver-
marktende Segmente, Produktions-
systeme und somit auch für stadt-
ökonomische Zukunftsoptionen.

Zeit: Während Milieus eine mittel-
fristige Stabilität und Konstanz mit
eigenen, relativ stabilen Stilkriterien
aufweisen, zeichnen sich Szenen da-
durch aus, dass sie weitaus flüchtiger,
wandlungsbereiter und kurzfristiger
sind. Gleichwohl stellen sie ein Netz
von kulturellen, materiellen Formen
der kollektiven Selbst-Stilisierung so-
wie eine vorgestellte ästhetische Ge-
meinschaft dar, die kurzfristig für den
Teilnehmer die Illusion bietet, kohä-
rent hinsichtlich der Urteilsbildung
für das Richtige und Relevante zu
sein. In dieser Temporalität von Ver-
gemeinschaftung zeigt sich aber auch

der performative Kern der Szene,
Alan Blum spricht hier von sozialer
Zeremonie.

Ort/Raum: Lokale Milieus sind relativ
homogene, durch Interaktionen er-
zeugte und symbolisch kodierte Sozi-
alräume mit zunehmenden Freiheits-
graden, was die physisch-örtliche Bo-
denhaftung angeht. Szenen steigern in
ihrer Strukturierungskraft das Tempo
von Vergemeinschaftungen und gene-
rieren dabei territoriale Diskurse, die
sich von der Ausgangsterritorialität
einer örtlichen Kodierungspraxis und
deren Szenerien längst gelöst hat (z.B.
in Berlin-Prenzlauer Berg). Individuen
betrachten aber distinktive Orte und
Territorien nicht nur als eine Variable,
die Individuen bewusst auswählen,
weil dort kompatible Inszenierungs-
möglichkeiten für Gruppenbildungs-
prozesse herstellbar sind. Clubevents
sind beispielsweise Inszenierungen
und temporäre Verortungen von Sze-
nen auf der urbanen Bühne, auf der
die Akteure mit der urbanen Materie –
dem Stadt- oder Gebäudekörper – ein
vernetztes Kraft- und Spannungsver-
hältnis herstellen. Die Szene erfährt
sich selber in ihrer Körper- und Leib-
lichkeit erst durch die emotionale Prä-
senz an und mit den von ihr ausge-
wählten Orten. Vorläufiges Fazit:
Neue Professionsgruppen sind zu-
künftige soziale Schaltzellen in einer
individualisierten Gesellschaft, an de-
nen Neuformierungen getestet, Sze-
nen formiert und geöffnet aber auch
neue Produkte auf ihren performativen
Wert überprüft werden. Die in Berlin
beobachteten unternehmerischen
Tätigkeiten von Szeneproduzenten
zeichnen sich somit nicht nur durch
eine marktbedingte schnelllebige
räumliche Kodierungspraxis von Or-
ten aus, sondern auch durch bewusste
Temposteigerungen, um soziale, örtli-
che und identifikatorische Differenz
und Innovation kulturell zu gewähr-
leisten. Wie und wo die quicken Sze-
nen in breitere anschlussfähige inno-
vative Milieubildung umschlagen, bleibt
eine der – auch für die Stadtentwick-
lung – zentralen Forschungsfragen.

Bastian Lange
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Wissensmilieus in Erlangen

Angesichts steigender Wettbewerbs-
verschärfungen im Rahmen von Glo-
balisierungsprozessen gewinnt die
Nutzung der Ressource 'Wissen' zu-
nehmend an Bedeutung. In Erlangen
als weltweit zweitgrößtem Standort
der Siemens AG und damit einem
Dreh- und Angelpunkt des "Global
Players"1 lässt sich entsprechend der
unterschiedlichen Strategien des
Großkonzerns sowie der über 100
weiteren F&E-intensiven Klein- und
Mittelständischen Betriebe – wie im
Reagenzglas – eine breite Facette an
Raumbindungsmustern beobachten.
Empirische Fallstudien bei Siemens
in Erlangen zeigen dabei, welche dif-
ferenzierten strategischen Umstruktu-
rierungsprozesse der internationale
Konzern und Großarbeitgeber ent-
sprechend seines selbstgewählten
Mottos "Quality up, costs down!" zur
optimalen Nutzung von High-Tech-
Wissen unter Kostenminimierungs-
gesichtspunkten verfolgt.

Erstens: Unter Abwägung der Produk-
tions- und Personalkosten erfolgt eine
Standortwahl, die sich nach den raum-
gebundenen Wissenspotenzialen rich-
tet. Für Siemens Medical Solutions
beispielsweise bildet Erlangen mit
einer besonders hohen Dichte an ärzt-
licher und medizintechnischer Kom-
petenz in Deutschland2 ideale An-
knüpfungsmöglichkeiten, um unter
globalen Wettbewerbsbedingungen
konkurrenzfähig zu bleiben. Mit dem
ehrgeizigen Ziel "Bundeshauptstadt
für Medizin und Gesundheit" zu wer-
den, setzen das Land Bayern und die
Kommune durch Finanzierung neuer
Innovationszentren sowie durch hoch
dotierte Ausschreibungen für Innova-
tions- und Gründerwettbewerbe maß-
geblich auf Wissensmilieubildungen
im Medizintechnikbereich. Trotz ei-
ner fortschreitenden transnationalen
Ausrichtung des radikal global ausge-
richteten Unternehmensbereichs be-
stehen zahlreiche Kooperationen mit
High-Tech-Unternehmen wie Spin-
Offs der Universität Erlangen oder
eigenen Ausgründungen vor Ort. So

wird inzwischen auch das Dienstleis-
tungsverhältnis zur Universität, das
sich bis vor kurzem vorwiegend auf
Austausch und Erprobung medizin-
technischer Geräte beschränkte, ver-
stärkt in Richtung "Generierung kon-
kurrenzlosen High-Tech-Wissens"
ausgebaut.

Zweitens: Auf diese Weise werden
Bindungen zur Stadt Erlangen einer-
seits forciert; durch Anreize für Un-
ternehmensausgründungen, Firmen-
aufkäufe und Verlagerung der Ent-
wicklungs- und Produktionsstandorte
einiger Unternehmensbereiche wird
gleichzeitig aber auch eine zuneh-
mende Flexibilisierung der Konzern-
struktur und damit eine Diversifizie-
rung der räumlichen Bindungen er-
möglicht. Ein starker Medizintech-
nik-Cluster in überschaubaren städti-
schen Strukturen bildet hier den zen-
tralen Knoten als Ausgangspunkt für
Wissensaustauschprozesse (u.a. auch
um Fördermittel) und damit für die
Bildung transnational ausgerichteter
Netzwerke.

Drittens: Als Folge der mit der Inter-
nationalisierung einhergehenden
Aushandlungsprozesse sind zuneh-
mend falltypische Mischformen von
Mobilität und Sässigkeit zu beobach-
ten. Deren Unvorhersehbarkeiten ver-
sucht insbesondere der Bereich Im-
mobilien- und Standortmanagement
des Siemens-Konzerns durch sozial-
räumliche Konstruktionsleistungen
und damit durch die Stärkung des
konkreten Ortes Erlangen aufzufan-
gen: Extrafürsorgliche Angebote zur
Entlastung der Mitarbeiter hinsicht-
lich privater Verantwortlichkeiten3 er-
gänzen infrastrukturelle Maßnahmen,
die vorwiegend durch den politischen
Einfluss des Siemens-Konzerns auf
die Kommunalpolitik veranlasst wer-
den. Diese Doppelstrategie des Kon-
zerns ("Einerseits radikaler global
player, andererseits local entrepre-
neur")4 lässt enge Kontaktnetze vor
Ort mit Vorteilen für das berufliche
Weiterkommen entstehen. Unter-
schiedliche räumliche Bezüge und
Erfahrungskontexte der Mitarbeiter
und eine damit einhergehende Aus-

differenzierung der Lebensstile und
Lebensmuster erschweren in vielen
Fällen zwar eine "Widereinbettung"
in die traditionellen Erlanger Kon-
zernstrukturen. Erlangen wird jedoch
nach wie vor sowohl von Mitarbeiter-
seite als auch von der Unternehmens-
leitung als DER Standort gesehen, an
dem "alles zusammenläuft". Durch
die Integration von in internationalen
Arbeitsstrukturen gewonnenem Er-
fahrungswissen in den arbeits- und
auch lebensweltlichen Kontext von
Erlangen gelingt es mit diesen Paral-
lelstrategien, ein strukturiertes Ne-
beneinander von Globalität und Lo-
kalität zu profilieren. Der Slogan
"Offen aus Tradition"5 vor einem in
vieler Hinsicht traditionellen Back-
ground, der sich sowohl in der Unter-
nehmensstruktur von Siemens-Erlan-
gen als auch in der Regionalkultur
widerspiegelt, wird dabei als vorteil-
haftes Einbettungsmuster transna-
tional ausgerichteter Konzernstruk-
turen – und damit auch als Wettbe-
werbsvorteil – gesehen.

Kerstin Büttner

1 Ein Drittel des weltweit erwirtschafteten Umsat-
zes wird von den fünf hier ansässigen Geschäfts-
bereichen aus gesteuert (Quelle: Interview mit
Standortleiter Siemens, Erlangen Juli 2004).

2 In 'Stadt Erlangen. Referat für Wirtschaft
(Hrsg.): Der Medizinstandort der Zukunft Erlan-
gen, pdf-Dokument, o. J. Erlangen, S. 2' ist von
der "höchsten Dichte an ärztlicher und medizin-
technischer Kompetenz in Deutschland" die
Rede.

3 z. B. "Kindernotdienst", Kinderferienbetreuung:
Nach Kindergartenschluss werden Kinder, deren
Eltern sie aus beruflichen Gründen nicht pünkt-
lich abholen können, automatisch von einer
Betreuungsperson eines mit Siemens kooperie-
renden Kindergartens abgeholt. Diese Kinder
können dort so lange verweilen, bis die Eltern
von ihren dienstlichen Verpflichtungen frei sind.

4 vgl. Matthiesen, U. ; Bürkner, H.-J. (2004: 85/
86): Wissensmilieus – Zur sozialen Konstrukti-
on und analytischen Rekonstruktion eines neuen
Sozialraum-Typus. In: Matthiesen, U. (Hrsg.):
Stadtregion und Wissen. Analysen und Plädoy-
ers für eine wissensbasierte Stadtpolitik. Wies-
baden: VS Verlag für Sozialwissenschaften,
S. 65-89

5 Dieser Slogan bezog sich ursprünglich auf die
Aufnahmebereitschaft Erlangens gegenüber den
Hugenotten, die der Stadt zu einem wirtschaft-
lichen Aufschwung verhalfen. Inzwischen wird
diese Maxime im Kontext der Globalisierung als
Slogan für die Bereitschaft zur weiteren Interna-
tionalisierung eines "geerdeten" Global Players
wiederbelebt.
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Angesagt: Neue Planungsmilieus mit Überblick.

Milieutransformation in Suburbia –
Ein Fallbeispiel der Suburbani-
sierung in der Metropolregion
Berlin

Das DFG-Projekt "Suburbanisierung
im 21. Jahrhundert: Stadtregionale
Entwicklungsdynamiken des Woh-
nens und Wirtschaftens" koppelt in
einem Vergleich der Metropolregio-
nen Berlin und Hamburg erstmals
systematisch qualitative und quanti-
tative Methoden in der Untersuchung
von Wohn- und Gewerbe-Suburba-
nisierung, von fiskalischen Aus-
wirkungen und Governance-Ef-
fekten der Suburbanisierung. Am
IRS werden hierzu fallrekonstruk-
tive Analysen zur Wohnsuburbani-
sierung in ausgewählten Gemein-
den des Berliner Umlands durch-
geführt. Folge-Interviews in einer
der Untersuchungsgemeinden rea-
lisieren Langzeitstudien zu Fällen
früherer Untersuchungen der Ab-
teilung 3 (vgl. Matthiesen 2002).
Unsere Analysen sind dabei der
kulturtheoretisch angeleiteten Ent-
wicklung von Sozialtheorie und
-forschung ebenso verpflichtet wie
dem Ansatz der Milieuforschung
am IRS; sie finden statt in einem
nationalen Kontext hergebrachter
oder neuerer, jedenfalls offener Fra-
gen und Erklärungsansätze: Zwi-
schen Lebenszyklus-Hypothese,
"nachholender" Entwicklung und
"Post-Suburbanisierung" soll der fall-
rekonstruktive Blick auf das Milieu
zweier Zielgemeinden der Stadt-Um-
land-Wanderung folgende Sachver-
halte erschließen helfen:

a) Warum und wie sind Personen
gerade in jeweilige Gemeinden ge-
wandert?

b) Was macht den Alltag und die Be-
sonderheiten des Wohnens und Le-
bens vor Ort aus?

c) Wie verändern sich die Gemeinden
als Zielort und im Zuge von Stadt-
Umland-Wanderungen – insbeson-
dere: Welche Entwicklung nimmt
das jeweilige Verflechtungsmilieu

im raumfunktionellen Prozess der
Suburbanisierung der Stadtregion
Berlin?

Der individuelle Weg – die Wande-
rung von Haushalten – von der Kern-
stadt in die suburbane Gemeinde bil-
det dafür die zentrale Vorgeschichte;
ebenso ist es für das Milieu einer Ge-
meinde unter starker Zuwanderung
entscheidend, welche Impulse von
den Zugezogenen in die Steuerungs-
netze der gemeindlichen Entwick-
lung ausgehen.

Fallbeispiel
Am Fallbeispiel eines Ehepaars sol-
len einige zentrale Strukturprobleme
erläutert werden, die heutige Subur-
banisierungsdynamiken in ihrer Ver-
knüpfung "harter" und "weicher"
Strukturen mit steuern. Die Stadt-
Umland-Wanderung des Paars be-
ginnt mit einer scharfen Differenz
zwischen den beiden individuellen –
und partnerschaftlich zu verhandeln-
den – Entwürfen je eigenen Wohnens
und Lebens: hier der Entwurf eines
innerstädtischen Wohnens, dort der
Anspruch auf ein Anwesen in der
Kragengemeinde. Angesichts der be-
ruflichen Situation der Eheleute – der
anstehenden Verlagerung der Ar-
beitsorte aus einem westlichen Bun-
desland nach Berlin – steht also die
Frage verschärft im Raum, ob das
bisherige kernstädtische Wohnen
beibehalten oder ob ein suburbaner
Standort zu bevorzugen ist.

Das Ehepaar wandert in der Phase
der Familiengründung in das Um-
land. Die partnerschaftliche Ent-
wicklung von Motiven und von An-
sprüchen an das eigene Wohnen
zeigt eine zentrale Unterscheidung
zwischen zwei Begründungstypen:
einmal Motiven im Stadt-Umland-
Wanderungsprozess, die zur Auf-
nahme der Wohnstandort-Suche nö-
tigen, dann Entscheidungen, die
schließlich tatsächlich in eine sub-
urbane Gemeinde führen (vgl.
Breckner et al. 1998, S. 8-19).

Für das Ehepaar war es gerade der
imagebildende frühtransformatio-
nelle siedlungsstrukturelle "Cha-
rakter" der Gemeinde, dem neben
dem Anwesen der ausschlagge-
bende Attraktionsvorsprung zuer-
kannt wurde. Die Inanspruchnah-
me dieses Standortvorteils wurde
allerdings im Zuge der Berliner
Suburbanisierungs-Hochphase
nach 1995 systematisch ent-
täuscht: Die von den Altansässigen
in kommunaler Selbstverwaltung
gelenkte Entwicklung des Orts zu
einer Gemeinde, die ihr Suburba-
nisierungspotenzial extensiv aus-

schöpft, verändert durch Verdichtung
und infrastrukturelle Erschließung
nicht nur stark den Charakter des bis
in die frühen 1990er Jahre äußerst
gering verdichteten Orts; sie stößt
mit ihrer chronisch zuwanderungs-
freundlichen Politik zugleich einen
schweren Konflikt um das zukünfti-
ge Entwicklungsregime der Gemein-
de an. Denn Zugewanderte wie das
Ehepaar unseres Fallbeispiels, die ein
definiertes Interesse an behutsamer
und bewahrender Entwicklung des
Orts-Charakters haben und neue,
durch Zuwanderung ausgelöste infra-
strukturelle Unterversorgung durch
erhebliches bürgergesellschaftliches
Engagement kompensieren müssen,
reagieren auf den autochthon indu-
zierten Schub so genannter "nachho-
lender" siedlungsstruktureller und
gemeindlicher Entwicklung seitens
der Altansässigen mit "voice". Sie si-
chern sich erstmals in der jüngsten
Kommunalwahl (Oktober 2004) neue
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Mehrheiten und leiten einen Macht-
wechsel unter den lokalen Eliten ein.

Das sich seit 1990 entwickelnde Ver-
flechtungsmilieu der Gemeinde treibt
damit die postsozialistische Trans-
formation von sozialkultureller und
Siedlungsstruktur, von Ortsbild und
Charakter der Gemeinde mit diesen
von den Altansässigen nicht inten-
dierten Reaktionen in eine neue
Richtung.

Henrik Gasmus

Literatur:
BRECKNER, Ingrid ; GONZALES, Toralf ;
MENZL, Marcus: Auswirkungen der
Umlandwanderung auf den Hambur-
ger Wohnungsmarkt. Dokumentati-
on des Workshops vom 6./7. Juli
1998 und Abschlussbericht. Techni-
sche Universität Hamburg-Harburg,
1998

MATTHIESEN, Ulf (Hrsg.): An den
Rändern der Hauptstadt. Suburbani-
sierungsprozesse, Milieubildungen
und biographische Muster in der Me-
tropolregion Berlin-Brandenburg.
Leske+Budrich, Opladen 2002

Leibniz-Senat bewertet IRS

Auf der diesjährigen Jahrestagung der Leibniz-Gemeinschaft Ende No-
vember in Berlin gab deren Senat das Bewertungsergebnis des IRS be-
kannt. Danach sei die Arbeit des Instituts als "vorbildlich für die Leibniz-
Einrichtungen" anzusehen. Die Evaluation der 80 Leibniz-Institute, zu
denen das IRS gehört, erfolgt in regelmäßigen Abständen durch unabhän-
gige Bewertungsgruppen.

In ihrem Bericht kommen die Evaluatoren zu dem Ergebnis, das IRS sei
ein attraktiver Partner für Hochschulen und auch für Politik und Planungs-
praxis. Die vom Land Brandenburg und vom Bund geförderte Einrichtung
habe "ein eigenständiges Forschungsprofil mit Schwerpunkt in der sozi-
alwissenschaftlichen Raumforschung entwickelt". Fachliche Kooperatio-
nen mit den Universitäten Potsdam, Cottbus und mit der Berliner Hum-
boldt-Universität seien eng und für alle Beteiligten fruchtbar.

In seinem hochaktuellen Arbeitsgebiet könne das IRS mit international an-
erkannten Forschungsergebnissen aufwarten. Eingebunden in europäische
Projekte nehme es Problembezüge in seine Forschungen auf, die sich mit
aktuellen Fragen der Raum- und Regionalentwicklung befassen. Hierzu
gehören die Entstehung und die Folgen regionaler Ungleichheiten, die
Entstehung von Wissensmilieus sowie schrumpfende Regionen. In seinen
Forschungen integriere das Institut überzeugend soziologische, ökonomi-
sche, politikwissenschaftliche und planerische Perspektiven. Als beson-
dere Stärke der Einrichtung heben die Gutachter die fachübergreifende
Forschung des IRS hervor.

In ihrem zusammenfassenden Bericht empfehlen die Fachgutachter, das
IRS müsse nun ohne externe Restriktionen wie Budgetkürzungen weiter-
arbeiten können. Leitthema für das Institut könne künftig der Problem-
bereich "Steuerung der Regionalentwicklung" sein.

Vollständiger Bewertungsbericht  unter: www.wgl.de/evaluation

Im Netz der Raumpioniere

Raumpioniere sind Akteure und
kleine Akteursnetze, die neue Funk-
tionen und Nutzungsformen für
brach gefallene oder sich entleeren-
de Teilräume erproben. Angesichts
der allgemeinen politisch-planeri-
schen Ratlosigkeit, wie denn den es-
kalierenden Schrumpfungsdynami-
ken in einigen ostdeutschen Teilre-
gionen zu begegnen sei, verfolgt die
Forschungsabteilung 3 'Raumpio-
nierartige' Netzbildungen mit gro-

Praxisfeldern kontaktiert. Über 80
Teilnehmer, zur Hälfte aus ostdeut-
schen Raumpionier-Netzen, trafen
sich im IRS und gingen dabei fol-
genden Fragen nach: Wie anschluss-
fähig und/oder marktfähig sind ein-
zelne Typen pionierhafter Raum-
nutzungsformen? Wie lassen sich
Kontextbedingungen für die Attrak-
tion erfolgversprechender Raum-
pioniernetze verbessern? Wie testen
Raumpioniere neue Daseins- und
Existenzformen in brachfallenden
Regionen aus, welche informellen
und formellen (Mikro-) Netze zei-

ßem Interesse: als pilotartige "Pfad-
finder" für neue Praktiken in sich
entleerenden Krisenregionen [vgl.
U. Matthiesen (2004): Das Ende der
Illusionen – Regionale Entwicklung
in Brandenburg und Konsequenzen
für einen neuen Aufbruch]. Zu un-
terschiedlichen Raumpionier-Ansät-
zen veranstaltete das IRS Ende 2004
einen ersten Vernetzungsworkshop
in Erkner.

Auf der Grundlage von ausführli-
chen Recherchen wurden dafür Ak-
teure aus ganz unterschiedlichen
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... und auf Symbolsuche.

Raumpioniere im Open-Space...

gen sich dabei? Wie nutzen sie loka-
le Potenziale und wie interagieren
sie als neue Akteure und Siedler mit
den bestehenden und
gewachsenen Struk-
turen vor Ort? Wie
verschränken sich
dabei unterschiedli-
che Wissensbestän-
de, welche lokalen
und regionalen Lern-
prozesse werden da-
mit angestoßen?

Nach Einleitungs-
statements von Ulf
Matthiesen (IRS),
Klaus Overmeyer
(Büro CET-O, Ber-
lin) und Undine Gie-
sike (TU Berlin)
konnten mit Hilfe des Open-Space
Moderators Reinhard Frommann
(DUO Consult) mehrere Workshops
zu Themen und Fragen der öko-
nomischen Existenzsicherung und
strategischen Vernetzung von
Raumpionieren sowie erste Überle-
gungen zur Integration in innovative
regionalpolitische Entwicklungs-

konzepte diskutiert werden. Zu den
wichtigsten Ergebnissen dieser ers-
ten Veranstaltung gehört es, dass Er-
fahrungen mit selbstorganisierten
Vernetzungsprozessen und Initiati-
ven im "offenen Raum" der Veran-
staltung ausgetauscht und befördert
wurden. Die gesamte Veranstaltung

wurde als möglicher Formierungs-
prozess neuer städtisch/regionaler
Raumakteursnetze dankenswerter-

weise von einer engagierten Gruppe
von Video-Interaktionsanalysten
(VIA) der TU Berlin aufgenommen.
Die Forschungsabteilung 3 wird die
Vernetzungsprozesse von Raumpio-
nieren auch weiter mit einer Kopp-
lung regionalentwicklungsorien-
tierter Forschungsintentionen und
der Förderung von innovativen

Vernetzungsaktivitäten
in der Metropolregion
Berlin-Brandenburg be-
fördern. Forschungssei-
tig werden diese Ergeb-
nisse in Expertendis-
kussionen weiter ent-
wickelt. Ein zweiter fo-
kussierterer Vernetzungs-
workshop ist für Juni
2005 geplant.

Auf Wunsch der Work-
shopteilnehmer hat das
IRS eine Mailingliste
mit der Adresse

raumpioniere@domeus.de einge-
richtet. Schicken Sie bei Interesse
einfach ein Mail an die Adresse
raumpioniere-subscribe@dome-
us.de.

Kontakt im IRS: Bastian Lange;
Tel.: 03362/793-279

Rezension:

Philipp Oswalt (Hrsg.): Schrumpfen-
de Städte. Band 1: Internationale
Untersuchung, Ostfildern-Ruit: Hatje
Cantz Verlag, 2004. – 735 Seiten
32,00 Euro, ISBN 3-7757-1481-2

Schrumpfende Städte, blühende
Ruinenlandschaften
Die "schrumpfenden" Städte und
Regionen in Ostdeutschland bleiben
eine Herausforderung für die öffent-
liche Planung, weil die alten Instru-
mente der "Aufbau"-Politik und der
Verteilung von Wachstumsüber-
schüssen im Raum buchstäblich ins
Leere laufen. Im internationalen
Kontext wird der Niedergang altin-
dustrialisierter Städte jedoch bereits
seit den 1970er Jahren unter dem
Schlagwort "urban decline" thema-
tisiert. Frühe Beispiele für einen
drastischen Bevölkerungsschwund,
Arbeitsplatzabbau und städtebauli-
chen Verfall sind etwa Glasgow,
Liverpool und Manchester in Groß-
britannien oder die Städte im US-
amerikanischen "Rostgürtel": De-
troit, Cleveland, Pittsburgh. Ein
wichtiges Verdienst des Initiativ-
projektes Shrinking Cities der Bun-
deskulturstiftung ist es, die vermeint-
lich neuen Erfahrungen der ostdeut-
schen Stadtschrumpfung in diesen in-
ternationalen Kontext einzubetten.
Dabei werden vier Stadtregionen un-
tersucht, welche für unterschiedliche
Ursachen der Schrumpfung stehen:
Manchester/Liverpool für Deindus-
trialisierung, Detroit für Suburbani-
sierung und Ivanovo für postsozialis-
tische Transformation. Wenig tröst-
lich erscheint, dass Halle/Leipzig
gleich alle drei Ursachen zusammen
repräsentiert. Der unlängst erschiene-
ne erste Band des Projektes mit einer
Vielzahl lesenswerter Beiträge (aus
dem IRS von Hans-Joachim Bürkner
und Ulf Matthiesen) verdeutlicht die
zeitlichen Vorsprünge vieler angel-
sächsischer Städte im Umgang mit
Schrumpfung, Niedergang und Zer-
fall. Der radikale Abriss von "Pro-
blemvierteln" und historischer Bau-
substanz gehört hier zum selbstver-
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"Kultur und Bildung auf Vorrat
geht nicht mehr"

Bei der Vernetzung von Kultur- und
Weiterbildungsangeboten wird in
Verwaltung und Politik ein Potenzial
vermutet, das der Steigerung des
Humankapitals in transformativen
Wirtschaftsräumen zugute kommen
könnte. Hierzu fand Ende 2004 in
Erkner ein Regionalgespräch statt, zu
dem das IRS mit den Ministerien für
Wissenschaft, Forschung und Kultur
sowie für Bildung, Jugend und Sport
des Landes Brandenburg eingeladen
hatten. In dem informellen Gespräch
der 20 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer aus Schul-, Bildungs- und Kul-
turverwaltungen sowie Wissenschaft
und Beratung (Consultants) wurde
deutlich, dass Bildung und Kultur
unterschiedlichen Logiken folgen,
die Vernetzungen hemmen können,
auch, weil sich kommunale und
landesspezifische Kompetenzen auf
der operationalen Ebene unterschied-
lich auswirken. Ein Kulturberater
äußerte die Einschätzung, dass der
Bildungssektor unter der Steuerung
des Landes in Brandenburg mittler-
weile über bessere Netzwerke verfü-
ge als der eher kommunal gesteuerte
kulturelle Sektor. In diesem Zusam-
menhang wurde während des 19.
Regionalgesprächs im IRS darauf
hingewiesen, dass es in Brandenburg
bei den kultur- und bildungspoliti-
schen Entscheidungsträgern und Ak-
teuren an integrierten Kommunikati-
onsansätzen mangele. Zahlreiche ge-
förderte Initiativen liefen nebenein-
ander her, ohne einen Blick über den
inhaltlichen Tellerrand, geschweige
denn auf die gesamte Region Bran-
denburg und auf deren Besonderhei-
ten zu werfen.

Als Resümee dieses Gesprächs lässt
sich vorläufig eine kultur- und bil-
dungspolitische Empfehlung ablei-
ten, wonach übermäßige Erwartun-
gen im Hinblick auf kurzfristige 'hu-
mankapitale' Effekte in den Hinter-
grund treten sollten. Integrative so-
zialräumliche Zielstellungen müssten
dagegen stärker als bisher bedacht

werden. Die Kultur- und Bildungspo-
litik müsse sich stärker an den Be-
dürfnissen und unterschiedlichen so-
zialen Ausgangslagen der Menschen
in Teilregionen orientieren und weni-
ger an teilweise veralteten kulturellen
und pädagogischen Paradigmen, die
häufig propagiert worden seien, ohne
dass sie vorher auf ihre Passfähigkeit
hin geprüft worden wären. Eine
Teilnehmerin des Regionalgesprächs
brachte es schließlich auf den Punkt:
"Kultur und Bildung auf Vorrat geht
nicht mehr."

Statements des 19. Regionalgesprächs
von Dr. Thomas Strittmatter (Kultur-
politische Gesellschaft), Dipl.-Geogr.
Bastian Lange (Leibniz-Institut für
Regionalentwicklung und Struktur-
planung/IRS) und Christian Wend
(Landesagentur für Struktur und Ar-
beit Brandenburg) finden Sie unter:
www.irs-net.de.

Kontakt im IRS: Gerhard Mahnken;
Tel.: 03362/793-113,
mahnkeng@irs-net.de

ständlichen Repertoire planerischer
Lösungen. Auf 735 Seiten illustriert
der Band mit vielen Fotos, Grafiken
und Luftbildern die ruppige Realität
schrumpfender Städte: Ruinen, Bra-
chen, Leere, Verfall, Müll, Grafiti,
Armutsökonomie. Der Band bietet
einerseits einen schonungslosen
Blick auf gern verdrängte Probleme
und Schattenseiten der Stadtentwick-
lung, spielt aber andererseits auch
auf die bloß ästhetische Wahrneh-
mung schrumpfender Städte als neue
"Ruinenkultur" an, wie wir sie etwa
aus dem alten Rom kennen (Beitrag
von Kai Vöckler).

Liegt im Stadtzerfall auch ein neuer
kultureller Aufbruch? Blüht neues
Leben aus den Ruinen? Dass die
Rede des Herausgebers, Philipp
Oswalt, von der "Schrumpfung als
Chance" kein bloßer Euphemismus
ist, zeigt das Beispiel der Stadt Man-
chester. Die englische Wiege der in-
dustriellen Revolution erlebte im
Laufe des 20. Jahrhunderts den Ver-
lust von etwa der Hälfte ihrer Ein-
wohner. Die Innenstadt war in den
1980er Jahren nur noch von wenigen
Hundert Menschen bewohnt. Heute
jedoch gilt Manchester als Erfolgs-
modell für die urbane Regenerierung.
Die Stadt ist im Aufbruch zu einem
neuen postindustriellen Lebenszy-
klus, die Innenstadt ist zum bevor-
zugten Wohnsitz für die Pioniere
der kreativen Milieus und Young Ur-
ban Professionals avanciert. Neben
diesen Inseln der Regenerierung fal-
len jedoch gleichzeitig benachbarte
Stadtquartiere in sozialer und städte-
baulicher Hinsicht weiter ab. Liegt in
dieser Fragmentierung der Stadt-
struktur auch die Zukunft von Leip-
zig und Halle? Planerische und poli-
tische Konzepte in Bezug auf die
Bewältigung städtischer Schrump-
fung und die Erprobung von Regene-
rierungsstrategien sind in diesem
Band nur am Rand zu finden. Solche
Handlungskonzepte bleiben dem
zweiten Band des Projektes vorbe-
halten, der für Herbst 2005 geplant
ist. Wir dürfen gespannt sein.

Manfred Kühn

Kurz notiert

Berufung
Dr.-phil. Hans Joachim Kujath, stell-
vertretender Direktor des Leibniz-
Instituts für Regionalentwicklung
und Strukturplanung/IRS und Leiter
der Forschungsabteilung 1 "Regiona-
lisierung und Wirtschaftsräume" ist
auf Antrag der Fakultät VII "Ar-
chitektur Umwelt Gesellschaft" von
der Technischen Universität Berlin
im Herbst 2004 zum Honorarprofes-
sor ernannt worden. Er wird die
Lehrtätigkeit am Institut für Stadt-
und Regionalplanung wahrnehmen.

Brandenburg in Berlins Mitte
Zum Thema Stadtregion und Wissen
trafen sich Karl-Dieter Keim und Ulf
Matthiesen im vergangenen Herbst
mit Journalistinnen und Journalisten
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zu einem Pressegespräch, in dem
auch kritische Töne, etwa in Sachen
Länderfusion, laut wurden. Der
Treffpunkt in der Vertretung des Lan-
des Brandenburg beim Bund in
Berlin – in der Nähe des Potsdamer
Platzes – passte hervorragend, denn
wie anschließend in der regionalen
und überregionalen Presse zu lesen
war, ging es beiden IRS-Wissen-
schaftlern um die Hauptstadtregion
und um deren wissensgesellschaftli-
che Ressourcen insgesamt. Die Ver-
tretung des Landes Brandenburg
beim Bund, die sich als idealer Part-
ner erwies, und das IRS planen wei-
tere Kooperationen dieser Art.

Workshop "Lebensqualität"
Womit verbinden die städtischen
Bürger Lebensqualität? Wo liegen
die Stärken und Schwächen der Städ-
te? Wie könnten die Anforderungen
zur Stabilisierung und Regenerierung
der Städte aussehen? Antworten auf
diese Fragen gab der Workshop "Le-
bensqualität in Klein- und Mittel-
städten", der im Herbst 2004 am IRS
stattfand. Ein gleichnamiges Projekt,
gefördert durch das Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung, misst
die Lebensqualität in den sechs regi-
onalen Entwicklungszentren des
Städtekranzes im Land Brandenburg.
Im Mittelpunkt des Workshops stand
die Diskussion der Ergebnisse der
ersten Testrunde des Berichtssystems
zur Lebensqualität (Datensammlung
bzw. -erhebung, Onlinebefragung).
Der Teilnehmerkreis bestand aus Ver-
tretern des Ministeriums für Stadtent-
wicklung, Wohnen und Verkehr des
Landes Brandenburg sowie Bürger-
meistern und Vertretern aus den am
Projekt beteiligten Kommunen. Nach
Diskussionen über verschiedene As-
pekte der Lebensqualität wie Arbei-
ten, Wohnen, Freizeit und Stadt-
politik bekräftigten die Teilnehmer
die Bedeutung des Berichtssystems
als Instrument für die Reflexion aktu-
eller städtischer Entwicklungen und
als Entscheidungsgrundlage für künf-
tige Stadtentwicklungsstrategien.
Kontakt im IRS: Inga Schütte,
Schuette@irs-net.de

Von der schrumpfenden zur schlan-
ken Stadt?
Der MECIBS-Projektpartner Naks-
kov, eine Kleinstadt auf der däni-
schen Insel Lolland mit etwa 15.000
Einwohnern, geht neue Wege zwi-
schen Kreativität und Verschlankung.
IRS-Wissenschaftler besuchten im
November 2004 die Stadt zum wie-
derholten Male und nahmen dabei
Verwaltungs- und Kooperations-
strukturen unter die Lupe. Eine akti-
ve Zusammenarbeit von Stadtverwal-
tung, Bürgermeister und Stadtparla-
ment nebst einer verschlankten Ad-
ministration haben in den vergange-
nen Jahren einige interessante Pro-
jekte und strategische Vorgehens-
weisen ermöglicht. Ob Nakskov da-
durch aus dem Teufelskreis sich ver-
stärkender Schrumpfungsprozesse
ausbrechen kann, ist eine der Fragen,
die noch bis Ende Juni 2005 im Zu-
sammenhang mit dem Projekt "Me-
dium sized cities in Dialogue around
the Baltic Sea (MECIBS)" untersucht
werden. Daneben beleuchtet die ver-
gleichende Fallstudie in fünf Klein-
städten Strategien und alternative
Projekte zur sozial-ökonomischen
Regenerierung.
Kontakt im IRS: Thilo Lang,
lang@irs-net.de

Stadtumbau braucht Aufwertung
Die Erfolge des Stadtumbaupro-
gramms in Ostdeutschland werden
leider oft durch das Quantifizieren
durchgeführter sowie geplanter Woh-
nungsabrisse gemessen. Damit wird
in vielen Fällen der Eindruck vermit-
telt, der Stadtumbauprozess sei umso
erfolgreicher, je mehr Wohnungen
möglichst schnell abgerissen werden.
Er kann jedoch nur dann seine volle
Wirkung entfalten, wenn frühzeitig er-
lebbare Qualitäten für die Menschen
geschaffen werden. Vor diesem Hin-
tergrund hatte die Bundestransfer-
stelle Stadtumbau Ost, die im Auf-
trag des Bundesministeriums für Ver-
kehr, Bau- und Wohnungswesen
(BMVBW) sowie des Bundesamtes
für Bauwesen und Raumordnung
(BBR) im IRS angesiedelt ist, im No-
vember 2004 zu einer Fachveranstal-

tung eingeladen, der rund 160 Teil-
nehmer aus Kommunen, Länder-
ministerien, Verbänden sowie wissen-
schaftlichen Einrichtungen folgten.
Das Ziel der Tagung bestand darin,
das Thema 'Aufwertung im Stadtum-
bau' in seinen verschiedenen Facetten
zu betrachten und anhand von Bei-
spielen und Strategien aus den Kom-
munen zu diskutieren. Dabei ging es
um die Aufwertung der Innenstädte,
die Nach- und Zwischennutzung von
Freiflächen sowie die Bedeutung der
regionalen Kooperation im Stadt-
umbau. Deutlich angemahnt wurde
eine stärkere Gewichtung von Auf-
wertungen im Stadtumbauprozess.
Notwendig ist dazu eine breit veran-
kerte Qualitäts- und Wertediskussion.
Als wichtiges Ergebnis der Veranstal-
tung bleibt demnach festzuhalten,
dass die Debatte um Aufwertung im
Stadtumbauprozess nicht nur unter
baulichen Gesichtspunkten geführt
werden darf, sondern als gesamtge-
sellschaftliche Herausforderung mit
umfassenden Konsequenzen auf
nahezu allen Ebenen der betroffenen
Städte begriffen werden muss.
Kontakt im IRS: Heike Liebmann,
liebmann@irs-net.de

ESPON Seminar in Nijmegen
Im Oktober 2004 fand das diesjähri-
ge Herbstseminar des INTERREG
III ESPON-Programms unter Beteili-
gung des IRS in Nijmegen (Nieder-
lande) statt. Die Ergebnisse der nun-
mehr ersten vollendeten Projekte so-
wie die Zwischenergebnisse anderer
fortgeschrittener Projekte standen da-
bei im Mittelpunkt. So wurden auch
die Zwischenergebnisse des vom IRS
geleiteten ESPON Projekts 'Pre-Ac-
cession Aid Impact Assessment' vor
dem Plenum von etwa 150 Wissen-
schaftlern und Entscheidungsträgern
aus allen Ländern des ESPON-Rau-
mes vorgestellt. Intensive Diskussio-
nen entwickelten sich vor allem vor
dem Hintergrund der Entwicklung
politischer Rahmenbedingungen für
raumwirksame Politiken und bezüg-
lich der Entwicklung von Politik-
empfehlungen durch die verschiede-
nen Projekte.
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Neues Projekt: ESPON 2.4.2
Im ESPON-Programm hat eine wei-
tere Projektrunde begonnen an der
das IRS als Partner in dem vom BBR
geleiteten ESPON-Projekt 2.4.2 'In-
tegrated Analysis of Transnational
and National Territories based on ES-
PON-Results' beteiligt ist. Dieses
Projekt dient insbesondere der Iden-
tifizierung der in den verschiedenen
Regionen relevanten Themen- und
Projektfelder, wobei zwischen unter-
schiedlichen räumlichen Ebenen dif-
ferenziert wird. Darüber hinaus sol-
len potenzielle Räume und Themen
der transnationalen Kooperation über-
prüft bzw. identifiziert werden. Die
entsprechenden Untersuchungen ba-
sieren vor allem auf der Weiterent-
wicklung vorliegender Ergebnisse der
ESPON-Projekte und anderer Analy-
sen. Neben dem BBR und dem IRS
sind Projektpartner aus Griechenland,
Italien, Norwegen, Österreich, Polen
und Slowenien sowie weitere Exper-
ten beteiligt, die sich im November
2004 zum Kick-off-Meeting im IRS
in Erkner getroffen haben, um insbe-
sondere die Analysen der ESPON-Er-
gebnisse sowie die nächsten Arbeits-
schritte zu diskutieren.

Workshop mit der Europäischen
Kommission
Auf Anregung des IRS fand am 24.
November 2004 ein Workshop bei
der Generaldirektion Forschung der
Europäischen Kommission zum The-
ma sozialwissenschaftliche Wasser-
forschung statt. Mit Vertretern aus
acht Generaldirektionen wurden die
Zwischenergebnisse aus drei laufen-
den EU-Forschungsprojekten hin-
sichtlich ihrer Implikationen für EU-
Politiken – auch jenseits der Wasser-
politik – diskutiert. Unter dem Titel
"Intermediaries and the pursuit of EU
policy objectives" präsentierte Timo-
thy Moss Ergebnisse aus dem vom
IRS koordinierten Projekt "Interme-
diaries". Die Resonanz auf die drei
Projekte machte deutlich, wie wich-
tig es ist, andere Generaldirektionen
für Produkte aus den Forschungsrah-
menprogrammen zu sensibilisieren.
Anschließend wurde über die Förde-

raussichten derartiger Projekte im
künftigen 7. Forschungsrahmenpro-
gramm diskutiert.

Abschlusstreffen
Am 7. und 8. Dezember 2004 fand
am IRS das Abschlusstreffen des ES-
PON-Projektes 2.2.2 "Pre-Accession
Aid Impact Analysis" unter Beteili-
gung aller Projektpartner statt. Ziel
des Meetings war es, die bisherigen
Projektergebnisse im Hinblick auf
den im März 2005 abzugebenden
Endbericht zu diskutieren. Neben der
Zusammenführung der vorhandenen
Analysen und Berichte stand die Dis-
kussion von Politikempfehlungen im
Mittelpunkt. Weitere Informationen
unter: www.espon.lu
Kontakt im IRS: Dr. Sabine Zillmer,
Tel. 03362/793-186, zillmers@irs-
net.de

Internationale Konferenz in Bor-
deaux
Ludger Gailing nahm Anfang Dezem-
ber 2004, finanziert von der DFG, an
der internationalen Konferenz "De la
connaissance des paysages à l'action
paysagère" in Bordeaux teil. Veran-
stalter waren das französische Minis-
tère de l'Écologie et du Développe-
ment durable und Cemagref (Institut
de recherche pour l'ingénierie de
l'agriculture et de l'environnement). Er
präsentierte im Rahmen einer Poster-
session gemeinsam mit Andreas Röh-
ring erarbeitete Poster zu den Themen
"Dealing with institutional problems
of cultural landscapes – Theoretical
approaches and German case studies"
und "Regional parks in urban agglo-
merations – Experiences from an
active landscape development in Ger-
many" und vertrat dabei die Kultur-
landschaftsforschung des Leitprojekts
der Forschungsabteilung 2.

Werkstattgespräch
Am 3.12.2004 fand im IRS wieder
ein Werkstattgespräch zur DDR-
Planungsgeschichte statt. Die Vorträ-
ge von Peter Müller zur Zentrums-
planung für Ost-Berlin und den

beiden früheren Doktoranden am
IRS Holger Barth (zum Werk Gustav
Lüdeckes) und Thomas Wolfes (zur
Planungsgeschichte Rostocks) pro-
vozierten engagierte Diskussionen.
Die Veranstaltungsreihe wird im
nächsten Jahr fortgesetzt.

IRS – Sammlungsbestände in Rot-
terdam ausgestellt
Unter dem Titel "Collage Europa"
zeigte das niederländische Architek-
turinstitut in Rotterdam (NAi) eine
Ausstellung zu Architektur und Städ-
tebau in Mittel- und Osteuropa. Die
Ausstellung konzentrierte sich be-
sonders auf die Situation der östli-
chen EU-Beitrittsländer und die drei
Themen: städtebauliche Moderne,
sozialistische Magistralen und "Plat-
tenbau". Die Wissenschaftlichen
Sammlungen des IRS waren hier mit
Plänen, Fotos und Originaldokumen-
ten der "Stalinallee" und der Stadt
Hoyerswerda vertreten. Weiterhin
dokumentierte ein Modell von Mag-
deburg Olvenstedt den Plattenbau der
80er Jahre in der DDR.

Seminar "Persönliches Wissens-
management" in Potsdam
Ein erfolgreicher Eintritt in das Be-
rufsleben erfordert heute neben rei-
nem Fachwissen vor allem persönli-
che und soziale Fähigkeiten. Im Se-
minar "Persönliches Wissensmana-
gement" werden in Potsdam unter
Mitwirkung des IRS im Januar
Schlüsselqualifikationen wie Lern-,
Team- und Kommunikationsfähig-
keit vorgestellt, entwickelt und trai-
niert. Ziel ist es, einen individuellen
Leitfaden an die Hand zu geben, wie
kompetente "Wissensarbeiter" ihr
Wissen zielgerichtet einbringen,
überzeugend in Gruppen kommuni-
zieren sowie beständig erweitern.
Dazu gehört insbesondere die Einü-
bung in
- ein strukturiertes und realistisches

Selbstmanagement,
- die Entwicklung eigener Lernkom-

petenzen,
- den gezielten Einsatz von Kreati-

vitätstechniken,
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- die Grundlagen der eigenen Kom-
munikationsfähigkeit und

- die Fähigkeit zur theoretischen
und praktischen Integration.

Termin: 25. und 26. Januar 2005, je-
weils von 9.00-17.00 Uhr
Ort: Universität Potsdam, Standort
Park Babelsberg, Raum 17.002
Maximale Teilnehmerzahl: 18
Trainer: Gregor Prinzensing (IRS) in
Zusammenarbeit mit Stefan Pinter
Weitere Informationen unter http://
www.uni-potsdam.de/career-service/
index.html

Zu Gast am IRS

Seit Anfang Oktober 2004 ist Alek-
sandr Lodyshkin als Gastwissen-
schaftler in der Forschungsabtei-
lung 4 "Regenerierung schrumpfen-
der Städte" tätig. Er ist Doktorand am
Lehrstuhl für politische Ökonomie an
der russischen Staatsuniversität Iwa-
nowo und absolviert einen zehnmo-
natigen von der DAAD geförderten
Auslandsaufenthalt. In seinen bishe-
rigen Forschungsarbeiten beschäftig-
te sich Aleksandr Lodyshkin vor al-
lem mit der sozio-ökonomischen Si-
tuation sowie den Entwicklungspers-
pektiven kleinerer Städte in der Re-
gion Iwanowo. Meist handelt es sich
dabei um schrumpfende Städte. Im
Rahmen seines Forschungsaufent-
haltes wird es daher vor allem um die
Auswertung des theoretischen und
empirischen Wissens im Umgang mit
Schrumpfungsprozessen in Westeu-
ropa, insbesondere Deutschland ge-
hen, sowie um einen Vergleich mit
den Ursachen und Verläufen von
Schrumpfung in Russland.

Kolloquium Aufbau Ost - Zwischenbilanz und Perspektiven
aus raumwissenschaftlicher Sicht

Anfang 2005 beginnt die zweite Phase der staatlichen Sonderförderung
für Ostdeutschland. Wird es in Ostdeutschland weiter parallele Entwick-
lungen von Zusammenbruch und Wachstum geben? Das raumwissen-
schaftliche Kolloquium sucht mit Zwischenbilanzen und Perspektiven nach
Antworten in einem weiterhin schwierigen Politikfeld.

Eine Veranstaltung des Raumwissenschaftlichen Netzwerks „4R“ der Leib-
niz-Gemeinschaft in Kooperation mit der Vertretung des Landes Branden-
burg beim Bund in Berlin. Dem Raumwissenschaftlichen Netzwerk der Leib-
niz-Gemeinschaft gehören an: Die Akademie für Raumforschung und Lan-
desplanung/ARL, Hannover; das Leibniz-Institut für ökologische Raument-
wicklung/IÖR, Dresden; das Leibniz-Institut für Länderkunde/IfL, Leipzig
und das Leibniz-Institut für Regionalentwicklung und Strukturplanung/IRS,
Erkner bei Berlin.

Mit Beiträgen von Staatssekretär Dr. Gerd Harms (Berlin), Prof. Dr. Karl-
Dieter Keim (Berlin), Staatssekretär Tilo Braune (Berlin), Prof. Dr. Sebastian
Lentz (Leipzig), Clemens Deilmann (Dresden), Prof. Dr. Ulf Matthiesen
(Erkner), Prof. Dr. Martin T.W. Rosenfeld (Halle), Dr. Michael Schädlich
(Halle-Leipzig), Dr. Timothy Moss (Erkner), Matthias Naumann (Erkner), Dr.
Monika Meyer-Künzel (Dresden), Dr. Michael Bretschneider (Berlin), Prof.
Dr. Kurt Biedenkopf (Dresden), Prof. Dr. Dr. h.c. Horst Zimmermann (Han-
nover), Prof. Dr. Dr. h.c. Bernhard Müller (Dresden).

Nach dem Einführungsteil können die Teilnehmer wählen zwischen den
beiden Arbeitsforen Zur Reichweite und Gestaltung von Transformations-
prozessen (Moderation Dr. Heik Afheldt, Berlin) sowie Modellprojekte und
Implementationsprobleme (Moderation: Dr. Hartmut Arras, Berlin). Im Rah-
men dieser Veranstaltung erfolgt zudem die Verleihung des Werner-Ernst-
Preises des Förderkreises für Raum- und Umweltforschung der Akademie
für Raumforschung und Landesplanung (ARL).

Termin: Donnerstag, 03. Februar 2005 / 10.00-16.45 Uhr
Ort: Vertretung des Landes Brandenburg beim Bund

In den Ministergärten 1
10117 Berlin

Anmeldung: Leibniz-Institut für Regionalentwicklung und Strukturplanung/IRS
Gerhard Mahnken
Flakenstraße 28-31; 15537 Erkner bei Berlin
Tel.: 03362/793-113; E-Mail: mahnkeng@irs-net.de

Detaillierte Programminformationen, Hinweise zur Anreise und ein
Anmeldeformular finden Sie unter www.irs-net.de.
Um Antwort wird gebeten bis spätestens 17. Januar 2005.
Tagungsbeitrag inkl. Pausengetränke und Imbiss: 20 Euro (bitte am
Veranstaltungsort bar entrichten).

Veranstaltungshinweis
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Aus den raumwissenschaftlichen
Partnereinrichtungen der Leib-
niz-Institute

"AG Archive"

Vertreter von Wissenschaftlichen Samm-
lungen und Archiven in Instituten der
WGL haben am 5. Oktober 2004 in Bonn
eine neue "Arbeitsgemeinschaft Archive"
in der WGL gegründet. Ausgehend von
einer Initiative von Dr. Christoph Bern-
hardt (IRS) und Dr. Heinz Peter Brogiato
(IfL) werden die beteiligten Archive, da-
runter z.B. das Deutsche Museum Mün-
chen und das Hamburgische Welt-Wirt-
schafts-Archiv, sich zukünftig enger ver-
netzen und zu halbjährlichen Arbeits-
treffen zusammen kommen.
Kontakt im IRS über: Dr. Christoph
Bernhardt: Bernhardt@irs-net.de

ARL

Europäische Raumentwicklungspoli-
tik
Im Mai 1999 haben die für Raumord-
nung zuständigen Minister der Europäi-
schen Union unter deutscher Ratspräsi-
dentschaft in Potsdam das Europäische
Raumentwicklungskonzept (EUREK)
verabschiedet. Damit gab es erstmals in
der Geschichte Europas ein gemeinsam
getragenes Konzept zur Raumentwick-
lung, das für die Planungen auf der Ebe-
ne der EU sowie in den Mitgliedstaaten
und ihren Regionen auch von praktischer
Bedeutung war.
Obwohl auf der Basis des EUREK im
Herbst 1999 in Tampere ein Umsetzungs-
programm beschlossen und von der Euro-
päischen Kommission durch Gemein-
schaftsinitiativen unterstützt worden ist,
hat die strategische Zusammenarbeit der
EU-Mitgliedstaaten trotz wachsender He-
rausforderungen im Bereich der Raument-
wicklungspolitik seitdem keine konse-
quente Fortsetzung erfahren.
So haben sich die – schon vorher beträcht-
lichen – sozioökonomischen Disparitäten
nach der Osterweiterung der EU gravie-
rend verschärft. Darüber hinaus hat die
Europäische Verfassung den Zielkatalog
der EU erweitert und neben dem wirt-
schaftlichen und sozialen Zusammenhalt
auch die territoriale Kohäsion als explizi-

tes Ziel aufgenommen. Schließlich wir-
ken sich die Beschlüsse des Europäischen
Rates von Lissabon (zur Steigerung der
Wettbewerbsfähigkeit der EU) und von
Göteborg (zur Stärkung der nachhaltigen
Entwicklung in der EU) direkt auf die
Leitziele der Europäischen Raument-
wicklungspolitik bzw. des EUREK aus.
In dieser Situation schien es der ARL
geboten, sich – in Abstimmung mit dem
Bundesministerium für Verkehr, Bau und
Wohnungswesen – mit der Fortentwick-
lung des EUREK zu befassen. Sie hat
daher im August 2004 zu dieser Thema-
tik einen von ihrem Vizepräsidenten ge-
leiteten Ad-hoc-Arbeitskreis eingerich-
tet, dessen Mitglieder Ende Oktober
2004 ein Positionspapier zur "Notwen-
digkeit einer Europäischen Raument-
wicklungspolitik" vorgelegt haben. Inte-
ressentInnen können es über das Sekre-
tariat der ARL beziehen.
Gerd Tönnies, ARL Hannover
(Toennies@ARL-net.de)

IfL

Neuerscheinung
Anz, Michael ; Brade, Isolde ; Sünne-
mann, Arne: Russland – aktuelle Proble-
me und Tendenzen. Leipzig 2004. Daten
– Fakten – Literatur zur Geographie Eu-
ropas, Heft 8.
ISBN 3-86082-048-6. – 15,00 Euro
Mit der Auflösung der Sowjetunion 1991
brachen ein gesellschaftliches Weltsys-
tem und eine wirtschaftliche Weltmacht
zusammen. Was ist seitdem in Russland
geschehen? Wie haben sich 13 Jahre ge-
sellschaftlicher Transformation und glo-
baler Integration auf die Wirtschafts- und
Lebensbereiche in Russland ausgewirkt?
Und welcher Zukunft gehen das Land
und seine Bewohner entgegen?
Der neue Band "Russland – aktuelle Pro-
bleme und Tendenzen", der jetzt in der
vom Leibniz-Institut für Länderkunde
(IfL) herausgegebenen Reihe "Daten –
Fakten – Literatur zur Geographie Euro-
pas" erschienen ist, widmet sich der Be-
antwortung dieser Fragen. Anliegen der
Publikation ist es, die gesellschaftlichen
und wirtschaftlichen Entwicklungen in
Russland seit dem Ende der sozialisti-
schen Ära in ihrer regionalen Differen-
ziertheit und Dynamik zu erfassen, sie in
einen internationalen Vergleich zu setzen
und in kurzen erläuternden Texten auf ak-
tuelle Tendenzen und spezifische Erschei-
nungen hinzuweisen.

Besonderes Augenmerk wurde auf eine
problemorientierte Darstellung von Ent-
wicklungsrichtungen mit wirtschafts-
und sozialgeographischen Schwerpunk-
ten gelegt. Nach einem einführenden Ka-
pitel über Staatsaufbau, politische Glie-
derung und die föderalen Subjekte ent-
hält der Band Beiträge zu den Schwer-
punktthemen Bevölkerung, Siedlungs-
struktur, Infrastruktur, Wirtschaft, sozia-
le Situation und Ökologie.
Die Publikation ist ein vollständig neu er-
arbeitetes Handbuch mit einer Vielzahl
von thematisch und regional differenzier-
ten Daten, Fakten und weiterführenden Li-
teraturempfehlungen. Der Text wird durch
25 Karten, rund 80 Abbildungen und 60
Tabellen sowie zahlreiche Fotos ergänzt.
Bestellungen: Leibniz-Institut für Län-
derkunde e.V.
Schongauerstr. 9, 04329 Leipzig
E-Mail: S_Bischoff@ifl-leipzig.de
Fax: (0341) 255-6598
http://www.ifl-leipzig.de

IÖR

Neue Broschüre
"Nachhaltige Sanierung von Gebäuden
für nachhaltige Nachbarschaften -
HQE²R"
Das HQE²R-Instrumentarium wurde ent-
wickelt, um kommunale Akteure und ihre
lokalen Partner in Entscheidungsprozes-
sen für eine nachhaltige Entwicklung von
Stadtteilen mit Erneuerungsbedarf zu un-
terstützen. Die Abkürzung HQE²R steht
dabei für "Haute Qualité Environne-
mentale et Economique Réhabilitation"
bzw. "Hohe ökologische und ökonomi-
sche Qualität der Erneuerung". Das For-
schungs- und Demonstrationsprojekt
"Nachhaltige Sanierung von Gebäuden
für nachhaltige Nachbarschaften -
HQE²R" wurde von Juli 2001 bis März
2004 im 5. Forschungsrahmenprogramm
der EC gefördert.
Das Projekt HQE²R verfolgte vor dem
Hintergrund zunehmend internationaler
Standortkonkurrenzen zwei Hauptziele.
Erstens ging es um die Entwicklung eines
auf unterschiedlichen europäischen Erfah-
rungen basierten methodischen Rahmens
für eine nachhaltige Entwicklung von
Stadtteilen ("Instrumentarium HQE²R";
Forschungsteil). Zweitens wurde die Ab-
leitung konkreter Handlungsoptionen für
die beteiligten Fallstudienstädte (Er-
probungsteil) verfolgt. Neben zehn For-
schungseinrichtungen waren die Stadt-
verwaltungen von 14 Fallstudienstädten
in das Projekt eingebunden. In Deutsch-
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Vorträge

• Christoph Bernhardt hielt am 17.
September 2004 auf dem Historiker-
tag in Kiel einen Vortrag zum The-
ma Stadtwachstum zwischen Disper-
sion und Integration: Die Beispiele
Groß-Berlin und Paris 1900-1930.
Die Wissenschaftlichen Sammlun-
gen waren auf dem Historikertag, der
das Motto "Kommunikation und
Raum" trug, auf einem gemeinsamen
Stand mit dem IfL Leipzig vertreten.

• Anlässlich der Statistischen Woche
vom 20. bis 23. September 2004 in
Frankfurt/Main hielt Heike Lieb-
mann einen Vortrag im Plenum zum
Thema "Stadtumbau Ost: Folge einer
extremen demographischen Ent-
wicklung".

• Im Rahmen der internationalen
Konferenz "Central and Eastern Eu-
rope: Changing Spatial Patterns of
Human Activity" hielt Kirsten Kun-
kel auf Einladung der Polnischen
Akademie der Wissenschaften, Ins-
titut für Geographie und Raumpla-
nung, am 8. Oktober 2004 einen
Vortrag mit dem Titel "The Central
and Eastern European triangle
Warsaw-Budapest-Praha – conside-
ration of EU regional policy inter-
ventions and objectives from a
German perspective".

• Heike Liebmann referierte am 19.
Oktober 2004 im Rahmen des For-
schungskollegs der Universität Dort-
mund, Fakultät Raumplanung über
Schrumpfung und Stadtumbau in
Ostdeutschland.

• Auf der internationalen Tagung "11th
Magdeburg Seminar on Waters" vom
18. bis 22. Oktober 2004 am UFZ in
Leipzig hielt Timothy Moss einen
Vortrag unter dem Titel "Institutio-
nal drivers and constraints of flood-
plain restoration: a comparative
review of projects and policy con-
texts in England, France and Germa-
ny".

• Im Rahmen eines Kolloquiums aller
Bearbeiter der europäischen Ver-
gleichsstudie zum Stadtumbau am
25. Oktober 2004 beim BBR in Bonn
stellten Thilo Lang und Monika

Monika Sonntag
ist seit dem 1. Ok-
tober 2004 als wis-
senschaftliche Mit-
arbeiterin in der
Forschungsabtei-
lung 4 "Regenerie-
rung schrumpfen-
der Städte" be-

schäftigt. Wirklich neu am IRS ist sie
allerdings nicht, da sie bereits seit
April 2003 als wissenschaftliche Hilfs-
kraft und von Juni bis September 2004
im Rahmen eines Werkvertrags in der
Abteilung 4 tätig war. Während ihres
Studiums der Geographie, Soziologie
und Volkswirtschaftslehre an der Uni-
versität Trier und an der Université de
Montréal (Kanada) lagen ihre Schwer-
punkte auf den Themengebieten der
nachhaltigen Stadtentwicklung, der
Regionalpolitik der EU sowie auf
stadtsoziologischen Fragestellungen.
Am IRS ist sie in das Drittmittelprojekt
"Vergleichsstudie zum Stadtumbau
anhand von Städtebeispielen aus dem
europäischen Ausland" (Großbritan-
nien: Fallstudie Sheffield und Middles-
brough/Teesside) sowie in das Interreg
IIIB-Projekt MECIBS (Medium-sized
cities in dialogue around the Baltic
Sea) eingebunden.

Neu im IRS

Seit dem 15. Sep-
tember 2004 arbei-
tet Dipl.-Ing. Axel
Stein als wissen-
schaftlicher Mitar-
beiter in der For-
schungsabteilung
1 "Regionalisie-
rung und Wirt-
schaf t s räume" .

Sein Aufgabenfeld umfasst die Leitung
und Mitarbeit in Projekten zur Mobili-
täts- und Verkehrsforschung, insbeson-
dere zu Fragen der Suburbanisierung,
Schrumpfung und Metropolenbildung.
Axel Stein studierte an der TU Berlin,
an der Universität Dortmund und an
der University of Strathclyde in Glas-
gow Stadt- und Regional- bzw. Raum-
planung. 1992 schloss er das Studium

als Diplom-Ingenieur für Raumpla-
nung mit einer Arbeit über die Erreich-
barkeitsverhältnisse im ländlichen
Raum ab.

Seit 1993 war er als Raum- und Ver-
kehrsforscher bzw. -planer mit den
Schwerpunkten integrierte Siedlungs-
und Verkehrsplanung, kommunale
Entwicklungsstrategien sowie kommu-
nale und regionale Verkehrskonzepte
tätig. Im Einzelnen forschte er von
1993 bis 1997 zu verkehrssparsamen
Siedlungsstrukturen am Deutschen In-
stitut für Wirtschaftsforschung und am
Deutschen Institut für Urbanistik so-
wie von 1999 bis 2004 zur integrierten
Siedlungs- und Verkehrsplanung am
Arbeitsbereich 1-10 (Verkehrssysteme
und Logistik) in der TU Hamburg-Har-
burg. Außerdem beriet er von 1996 bis
1999 in einem Planungsbüro Städte
und Kreise in Brandenburg zur kom-
munalen Verkehrsplanung.

land war forschungsseitig das Leibniz-
Institut für ökologische Raumentwick-
lung vertreten und von Seiten der Stadt-
verwaltungen die Stadt Dresden.
Im Mittelpunkt des Instrumentariums
stehen Ansätze, Handreichungen und In-
strumente für die Bewertung möglicher
Entwicklungsalternativen mit Blick auf
das Leitbild einer nachhaltigen Entwick-
lung. Auf der Grundlage von Arbeiten
und Ergebnissen des gesamten Teams
bietet die "Brochure HQE²R N° 2, The
HQE²R toolkit for sustainable neigh-
bourhood regeneration an European ap-
plication overview" eine Einführung zu
dem Instrumentarium (in englischer
Sprache). Zusätzlich besteht ein Über-
blick über die Arbeiten in den Projekt-
stadtteilen als CD-ROM (u.a. in engli-
scher und deutscher Sprache) im An-
hang. Eine deutsche Übersetzung der
englischsprachigen Broschüre ist in Vor-
bereitung.
Ansprechpartner für den deutschen
Projektbeitrag am IÖR ist Andreas Blum
(A.Blum@ioer.de). Eine begrenzte Auf-
lage der englischsprachigen Veröffentli-
chung einschließlich CD kann gegen ei-
nen Umkostenbeitrag von zwei Euro
vom IÖR bezogen werden (Frau Richter:
gisela.richter@ioer.de). Weitere Informa-
tion unter www.ioer.de Forschungsvor-
haben und http://hq2er.cstb.fr/.
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GLÖCKNER, Beate ; HALLER, Chris-
toph: Mehr Bewohnerbeteiligung
im Stadtumbauprozess. In: VHW
Forum Wohneigentum, Heft 4/
2004, S. 209-211

HALLER, Christoph: Integrierte
Stadtumbaukonzepte – "Wie geht
es weiter nach dem Stadtumbau-
Wettbewerb?" In: Schröder, Ro-
land (Hrsg.): Stadtumbau Ost –
eine Zwischenbilanz. Diskussions-
beiträge des Instituts für Stadt- und
Regionalplanung der Technischen
Universität Berlin, Heft 54, Berlin
2004, S. 67-76

KUJATH, Hans Joachim: Knowled-
ge-intensive services as a key sec-
tor for processes of regional eco-
nomic innovation: Leapfrogging
and path dependency. In: Fuchs,
Gerhard ; Shapira, Philip (Eds.):
Rethinking Regional Innovation
and Change. Path Dependency or
Regional Breakthrough? Springer
Science+Business Media: New
York, 2005, S. 85-106

LIEBMANN, Heike ; HALLER, Chris-
toph: Plädoyer für eine nachhaltige
Stadtumbaupolitik. In: VHW Fo-
rum Wohneigentum, Heft 4/2004,
S. 207-208

LIEBMANN, HEIKE: Vom sozialisti-
schen Wohnkomplex zum Pro-
blemgebiet? Dortmunder Beiträge
zur Raumplanung 118. Dortmun-
der Vertrieb für Bau- und Pla-
nungsliteratur: Dortmund, 2004

MOSS, Timothy (2004): La gober-
nabilidad en el uso de la tierra en
las cuencas de los ríos: perspecti-
vas para la superación de proble-
mas de interacción institucional
con la Dirección del Marco del
Agua (wfd) de la Unión Europea.
In: Revista Universidad de Gua-
dalajara, Nr. 31, 2004, 'Dimen-
siones del desarrollo regional',
p. 17-35

SCHÜTTE, Inga ; KÜHN, Manfred
(2004): Quality of life. A reporting
system in small and medium-sized
cities of Brandenburg. In: Sagan,
Iwona; Czepczynski, Mariusz
(Eds.): Featuring the quality of ur-
ban life in contemporary cities of
Eastern and Western Europe,
Gdansk-Poznañ, S. 217-228

STEIN, Axel: Perspektiven einer Re-
gion der gebündelten Wege. In:
Beckmann, Klaus J.; Kemming,
Herbert (Hrsg.): Tagungsband zum
5. Aachener Kolloquium "Mobili-
tät und Stadt" (AMUS 2004).
Schriftenreihe Stadt-Region-Land,
Heft 77. Aachen 2004, S. 163-172

STEIN, Axel ; GERTZ, Carsten
(Hrsg.): Raum und Verkehr gestal-
ten. Festschrift für Eckhard Kut-
ter. Berlin 2004

TILLE, Dagmar: Ressource Innen-
stadt – 36 Fallbeispiele. In: ISG-
Magazin Internationales Städte-
forum Graz, Heft 3/2004, S. 10-13

Online:
BRANDSTETTER, Benno ; LANG,
Thilo ; PFEIFER, Anne ; TENZ, Eric
(Hrsg.): Städte im Umbruch – Die
europäische Perspektive. Städte
im Umbruch 2_2004.
www.schrumpfende-stadt.de/
magazin.htm  
Darin:
LANG, Thilo ; TENZ, Eric ; PFEIFER,
Anne ; BRANDSTETTER, Benno: Ci-
ties and Towns in Transition – The
European perspective. Introduc-
tion and Overview (english ver-
sion) S. 3-5 und Städte im Um-
bruch – Die europäische Perspek-
tive (deutsche Fassung) S. 6-9 
LIEBMANN, Heike: Stadtumbau Ost:
Umdenken erforderlich. S. 58-60

MAHNKEN, Gerhard: Für eine mo-
derne Kommunikationspolitik in
Brandenburg. In: BRANDaktuell.
Arbeitsmarktpolitischer Service
der Landesagentur für Struktur
und Arbeit Brandenburg (LASA).
Ausgabe 6/2004 unter www.lasa-
b r a n d e n bu rg . d e / b r a n d a k t /
prisma.htm

Sonntag die Ergebnisse ihrer Fallstu-
die zum Stadtumbau in Sheffield und
Middlesbrough (GB) vor.

• Auf der Jahrestagung der Arbeitsge-
meinschaft "Städte mit historischen
Stadtkernen" des Landes Branden-
burg am 10. November 2004 in Bran-
denburg sprach Heike Liebmann zum
Thema "Städtische Kreativität – zeit-
gemäße Ansätze für eine zukunftsori-
entierte Innenstadtentwicklung".

• Bastian Lange hielt am 16. Novem-
ber 2004 einen Vortrag im Rahmen
des "International Postgraduate Sym-
posium beyond "core" and "periphe-
ry": towards a new understanding of
central eastern europe, veranstaltet
durch die Graduate School for Social
Research in Warschau (Polen). Vor-
tragsthema: "Creative Knowledge
Milieus: socio-economic strategies of
cultural and entrepreneurial agents in
the 'New Berlin'".

• Zum Thema "Socio-economic Cont-
ributions to Regeneration: Examples
of Local Economic Development in
the Baltic Sea Region" hielt Thilo
Lang in Nakskov im Rahmen des
Projektes MECIBS am 17. Novem-
ber 2004 einen Vortrag.

• "In-Wert-Setzung von Kulturland-
schaft in den neuen Bundesländern"
– unter diesem Titel fand im Bundes-
ministerium für Verkehr, Bau- und
Wohnungswesen vom 23. bis 24.
November 2004 in Berlin eine Kon-
ferenz statt, die sich mit dem
Nutzungswandel industrieller und
landwirtschaftlicher Räume sowie
der fortschreitenden Zersiedlung in
Ostdeutschland beschäftigte. Man-
fred Kühn vom IRS hielt einen Vor-
trag zum Thema "Der Wandel von
Kulturlandschaft – eine regionalpla-
nerische Herausforderung?"

• Zum Thema "Dialog und Raum –
Moderationsmethoden in der Praxis"
hielt Gerhard Mahnken am 17. De-
zember 2004 auf Einladung von
Henning Nuissl, Gastprofessor an der
Technischen Universität Berlin, dort
einen Vortrag, der sich mit dem Ver-
hältnis von regionaler Entwicklung
und strategischer Kommunikation
am Beispiel der Hauptstadtregion be-
fasste.
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Das IRS in den Medien

Nachlese . . .

I  M  P  R  E  S  S  U  M

Die Fußgängerbrücke über das Flaken-
fließ führt vom S-Bahnhof Erkner zum IRS.

Das Institutsgebäude des IRS an der
Flakenstraße in Erkner bei Berlin ist mit
dem Regionalexpress von Berlin Mitte
in 25 Minuten zu erreichen.

"... Leben in historischen Innenstädten.
129 Städte und Gemeinden in
Deutschland haben sich in den Jahren
2001 und 2002 am Bundeswettbewerb
"Zukunft für urbane Zentren und Räu-
me" beteiligt, zu dem die Deutsche
Stiftung Denkmalschutz zusammen
mit dem Bundesministerium für Ver-
kehr, Bau und Wohnungswesen aufge-
rufen hatte. Aus den Wettbewerbsbei-
trägen ist eine Ausstellung entstanden
... Sie wird vom Leibniz-Institut für
Regionalentwicklung und Strukturpla-
nung (IRS) und dem Dresdner Orts-
kuratorium der Deutschen Stiftung
Denkmalschutz betreut."
(Monument, Magazin für Denkmal-
kultur, 8/2004)

"... Intelligente Dienstleistungen aus
der Scheune ... Die Signale der wirt-
schaftlichen und sozialen Entwicklung
nicht ignorieren, mutig nach vorn
schauen und sich mit Visionen der
Wirklichkeit stellen – so umschrieb
Dietrich Harms die aktuelle gesell-
schaftliche Notwendigkeit. Um Denk-
anstöße, Lösungsansätze dafür in der
Region zu suchen, hatte er einen kom-
petenten Gast aus der Wissenschaft
eingeladen: Professor Dr. Ulf Matthie-
sen vom Leibniz-Institut für Regional-
entwicklung und Strukturplanung
(IRS) in Erkner. Der international an-
erkannte Regionalforscher ... widmete
seinen Vortrag den "Entwicklungsten-
denzen des Berliner Umlandes sowie
der Bedeutung weicher Standortfakto-
ren ..."
(Märkische Oderzeitung, 13.10.2004)

"... Forscher: Politik tut zu wenig für
Vernetzung. Was haben die Holz-
manufaktur im Spreewald, die Fach-
hochschule in der Lausitz oder der Bie-
nenzüchter in der Uckermark gemein-
sam? Sie alle sind lokale "Wissensträ-
ger" und als solche für die regionale
Entwicklung wertvoll, meint Ulf Matt-
hiesen vom Leibniz-Institut für Regio-
nalentwicklung und Strukturplanung
(IRS). Gestern stellte er in Berlin sein
Buch "Stadtregion und Wissen" vor ..."
(Der Tagesspiegel, 21.10.2004)

"...Das Abrücken der SPD-CDU-Koa-
lition von der Länderfusion, sagte
gestern der Leiter des Leibniz-Instituts
für Regionalentwicklung und Struktur-
planung (IRS) in Erkner, Karl-Dieter
Keim, sei eine denkbar schlechte
Weichenstellung für die Zukunft der
Region Berlin und Brandenburg. Keim
wörtlich: 'Das ist ein provinzielles Vor-
gehen, das dem Metropolenraum und
seinen Potenzialen nicht gerecht
wird.'..."
(die tageszeitung, 21.10.2004)

"... Im Zuge des Bevölkerungs-
rückgangs schließen immer mehr
Schulen, Bibliotheken, aber auch
Kultureinrichtungen – oft mit drama-
tischen Folgen für die Zurückgebliebe-
nen im ländlichen Raum. Vor diesem
Hintergrund diskutierten im Leibniz-
Institut für Regionalentwicklung und
Strukturplanung (IRS) in Erkner
Experten über die Rolle von Kultur
und Weiterbildungsnetzen für regiona-
le Entwicklungschancen Branden-
burgs..."
(Märkische Oderzeitung, 15.11.2004)

"Leibniz-Institute werden weiter ge-
fördert ... Fünf Leibniz-Institute ha-
ben die Prüfung bestanden: Der Senat
der Leibniz-Gemeinschaft empfiehlt
ihre weitere Förderung durch Bund
und Länder. Die Institute, darunter
das Berliner Wissenschaftszentrum
für Sozialforschung (WZB) und das
Institut für Regionalentwicklung und
Strukturplanung (IRS) in Erkner
(Brandenburg), sollen ohne Ein-
schränkungen weiter gefördert wer-
den. ... Mit dem Pakt für die For-
schung, den Bund und Länder Mitte
November geschlossen haben, sei
auch die Zukunft der bundesweit 80
Leibniz-Institute gesichert, sagte ihr
Präsident Hans-Olaf Henkel gestern
dem Tagesspiegel. Wie berichtet, sol-
len die Zuwendungen für alle Groß-
organisationen der Forschung, darun-
ter auch für die Leibniz-Gemein-
schaft, jährlich um drei Prozent stei-
gen."
(Der Tagesspiegel, 01.12.2004)


